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Grüne Stoppelfelder 
Dunkles Brachenland 
Traumverlorne Wälder 
Weit den Weg entlang. 


Schwere Wolfen jagen, 
Rau der Wind, und bald 
Arme Menjchen Klagen: 
„Winter wird es bald.“ 


Einen müden Wandrer 
Tragen fie zur Ruh 
Einen nad) dem andern 
Dedt die Erde zu. 


ebit. 


Wieviel banges Sehnen 
In der engen Bruft! 
Wieviel Schmerz und 
Ungeſtillte Luſt. 


Tränen, 


Alles wird begraben 
In den dunflen Schrein. 
ie du Falltit im Leben, 
eat man dich hinein. 


Heimwärts jchon die Herden 
Ztreben in den Stall 

Winter will es werden 

Winter iſt es bald! 


P. P. 


Iſa ac, 


— 4 


„Kaufet die Zeit aus, 


denn es iſt böje Zeit.” 


— - 


Wir find unjerm großen Herrn, 
„des wir find und dem wir dienen“ 
wie Paulus jagt, verantwortlid für 
‚unfere Gaben, Kräfte, Vermögen 
und bejonders auch für die Anwen 
dung ımjerer Zeit. Für die meilten 
Leſer bat jedenfalls der vergangene 
Sommer genügend Arbeit mit fich 
gebradıt. 

Saben wir daneben immer Seit 
gehabt, fiir die Bedürfniffe unferes 
Geiſtes zu jorgen. dankbar bin 
ih, daß wir in Amerifa noch das 
föftlihe Vorrecht haben, den Sonn- 
tag zu feiern, der dem genannten 
Bedürfnis entgegen fommt. 

Gegenwärtig fangen Die langen 
SHerbit- und Winterabende an, welche 
reichlich Zeit bieten, gute Schriften 
zu lefen und dadurd) jowohl das gei- 
jtige als beſonders aud) das geijtliche 
Leben zu pflegen und zu fördern, 

Sc wünſchte bei diejer Gelegen- 
heit nur bejonders auf etliche Bio 


nr; 
Wie 


7 — 


Mel.: Es iſt gewißlich an der 
Hab Dank, o Jeſu, habe Dank 

Für Deine Güt' und Treue 

Die Du uns, unſer Leben 

Bewieſen ſtets aufs neue 

Du gabit uns Speiſe, 

Tranf, 
Dir jchalle unjer Lobgeſang 
Dein Name jei gepriejen. 


Zeit. 


lana, 


gabit uns 


Serr Jeſu, fomm, leg Deine Hand 
Auf dieje Liebesgaben 

Die Du uns wieder zuerfannt, 

Zu ftärfen uns, zu laben. 

Dein Segen würzet den Genuß; 
Dein Naheſein brinat Ueberfluß 
Und jtillt der Seele Düriten. 


J. M. Elias. 


graphieen aufmerkſam zu machen, 
von Männern und Frauen, zu de 
nen ſich Gott in hervorragender Wei 
je befannt bat. Die Taten Jeſu wa 
ren ein Beweis feiner göttlichen Sen 
dung ımd feiner Gottesjohnichaft. 
Gott wirft auch heute noch durch feine 
Stnechte und Mägde, und es ijt jo 
wohl anregend als auch alaubens 
ſtärkend, wenn wir uns in das Le— 
ben ſolcher PBerjonen hinein vertie- 
fen, Wir jollten alle mehr oder weni— 
ger befannt fein mit den „Taten Je— 
ju in unjern Tagen“, d. h. aud) in 
der nahen Bergangenpeit. 

Sch nenne aus Deutjchland nur 
Rodelichwingb, der die „Stadt der 
Barmberzigfeit“ Bethel bei Biele 
feld mit wohl mehr als 5000 Bflege 
befoblenen gegründet bat und bon 
wo aus Tauiende Stranfenjchweitern 
und Brider in die Welt gegangen 
find, 

Pfarrer Nob. Chr. Blumbardt in 
Möttlingen, Württemberg, veran 
laßte durch Zeugnis und ernites Ge— 
bet, verbunden mit Falten, nit nur 
eine arußartige Erwedung, die ganze 
Ortichaften ummandelte; durch ihn 
find auch Tauſende Kranke gefund 
emadt. 

Georg Miller, 
itammend, der aber 
jeines Lebens ın England zugebradt 
bat, der fünf große Waijenhäufer 
durch Slaubensgebet ariindete und 
viele andere Miffions- und Liebes— 
werke ſtiftete. 

Eva v. Tiele-Winckler, die durch 
janz Deutſchland „Heimaten für 
Heimatloſe“ gründete und beſonders 
in der Kriegszeit und nachher noch 
viele andere Liebeswerke in die Wege 
leitete. 

Mathilda Wrede 
die „Mutter der Gefangenen“, Die 
nicht nur an den Gefangenen eine 
große Miffion ausgeübt hat, jondern 


aus Deutjchland 
den größten Teil 


bon Finnland, 


uox⸗ 


Weitere Katichläge und — — über Wahr» 
beiten und Cehren der Beiligen Schrift, 


für öffentliche Mitarbeiter des Neiches Gottes, 
von T Hermann Neufeld f. 


Der Jugendverein, ein Mittel 
der geiſtlichen Arbeit der Jugend und 
unter der Jugend. Es giht aud) fol 
che Vereine die nicht arade chriitliche 
find, jondern ihre Ziele vielmehr nur 
Vergnügen und doch belehrend, ſitt 
lid) und moraliich. Dier aber tt chriit 
liches Bejtreben ımter und für Die 
Jugend gemeint; aljo hriitlicher Ju 
gendverein, Es iſt nicht ein Name 
den wir in der Bibel finden, aber 
eine Verbindung um die geiltliche 
Arbeit bejier, erfolgreicher und ın 
Gemeinſchaft zu tun, Die Nugend- 
zeit tit die ſchönſte Zeit im menjchli 
chen Leben, vom Herrn jo wert ge— 
halten: 5. Moſe 33, 25; Pſalm 46, 1; 


auch jonit auf Hohe und Niedere ei 
nen Segenseinfluß ausübte. 

Dr. BVädeker, der nicht mur die 
ſehr beichwerlichen Neifen durch Si- 
birien gemacht, bat, wobei er den 
Sefangenen das Evanglium bradıte, 
fondern der audb in England, 
Deutichland und andern Xändern, 
wie jen.and ſagte, mebr als andere 
zehn Miſſionare gewirft bat. 

Profeſſor Marzinkowſky, der Vor- 
jteber der ruſſiſchen Studentenmij 
jion, der den Mut hatte, dem ruſſi 
ichen Unterrichtsminiiter, Der den 
Beweis zu erbringen juchte, dab ein 
gebildeter Menich nicht an Gott glau— 
ben fönne, und der darauf in einer 
furzen Anſprache das Gegenteil be- 
wies, wobei die große Verſammlung 
ibm Beifall aab, der aber aud) 7 
Monate im - Sefüngnis zubringen 
mußte, und Schließlich verbannt wur— 
de, und der aud) allenthalben in wei— 
teiten Sreiien der Welt zum Segen 
geworden ilt. 

Sudfon Taylor, den Gründer der 
Ehina-Inlandmifiion. 

Lipingitone, der Erforicher 
Millionar im tiefiten Afrika. 

Charles Haddon Spurgeon, 
„Fürſt unter den Predigern“ 

Sinacy, um die Hälfte des 19. 
Jahrhimderts aelebt, durch den wohl 
in Amerifa mehr erwedt und befehrt 
worden find als durch feinen zweiten. 

Dr. D. 8. Moody, von dem je 
mand meint vielleicht iit das nod) 
nicht zutreffend dab er durch jei 
nen Beſuch in England eine Million 
Seelen aus der Holle gerettet bat. 

Außer diejen, die mehr gefannt 
und genannt werden, find nod) viele 
andere aud) jehr jegensreid in ihrem 
Leben gewejen: Abr. Kuyper in Hol. 
land er joll mennonitijcher Ab- 


und 


der 
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red. 12, 1; 1. Tim. 4, 12 und viele 
andre. Doch iſt es wohl bejjer wenn 
nicht Sünglinge und Sungfrauen zu- 
ſammen, jondern getrennt in ſolchen 
Vereinen und ſolcher Arbeit jtehen. 
Und o, dieje Arbeit iſt jo wert und 
fruchtbringend für die Zukunft, und 
Tann die Sugend vor manchem Webel 
bewahren, dab fie mit großem Ernit 
und beiliger Treue getan werden foll- 
te! Aber bei aller Arbeit, die getan 
wird, reden, fragen, antworten, lejen, 
fingen, jelbjt jpielen, wenn möglid) 
Ausflüge miteinander machen, jollte 
Gottes Wort zu lejen, miteinander zu 
beten nie unterlajien werden. 2 Tim. 
14—17. 


ſtammung fein, der eine flare Bekeh— 
rung durdhmacte und der dann vom 
gewöhnlichen Pfarrer aufitieg zum 
Redakteur, Staatsmann und Mini- 
iter, in welcher Stellung er beſonders 
viel für die chriſtliche Schule getan 
bat. 

Kagawa in Japım, der evangelifti- 
iche und beſonders auch als Vertreter 
der Arbeiterflajje im Parlament in 
feinem Vaterland Ungeheures gelei- 
ſtet hat. 

Sadhu Sundar Singh, der indijche 
Heilige und noch mandıe, 

Ich wünſchte durch diefe Furzen 
Aufzeichnungen beſonders auch da— 
rauf hinzuweiſen, daß der Herr in — 
den Verſchiedenen Nationen und De— 
nominationen ſeine treuen Diener 
und beglaubigte Arbeiter bat. 

Fine gute Kirchengeſchichte follte 
in jedem Hauſe jein. 

A. Kıöfer, 


Million 
Ein Miflionsapell ans Brafilien 
an alle, welche mit Ernit Chriften 


fein wollen: 
(Fortiegung und Schluß.) 


Zu mweldem Hauptzweck iſt nun 
ein kleiner Teil der Brüdergemeinde 
erwähnt worden? Sie ſoll uns zum 
Beiſpiel dienen. Was ſagt ſie uns? 
Daß die Brüdergemeinde im Ver— 
hältnis zu der Zahl ihrer Mitglieder 
viel mehr im Geben, im Ausſenden 
von Arbeitern und im Seelenretten 
getan bat, als irgend eine andere 
Kirchengemeinſchaft. In den eriten 
20 Jahren jandte die Brüdergemein- 
de tatſächlich mehr Miffionare aus, 
als die ganze evangeliihe Kirche im 
200 Zahren. Wenn alle andern Ges 








meinden im jelben Verhältnis Ar- 
beiter und Mittel beitellen würden, 
dann wäre alles vorhanden, um das 
Evangeluim jeder Kreatur zu predi- 
gen. Und wenn wir die Frage jtellen, 
wie es fam, dab dieje Fleine Ge— 
meinde, die Fleinite unter all den an- 
dern, mehr als alle ihre älteren und 
arößeren Schweitern tun fonnte, jo 
lautet die Antwort: Weil fie unter 
den Gemeinschaften allein daranf 
netradhtet hat, den Zwed zu erfüllen, 
für den die nlänbine Gemeinde da 
iſt, nämlich, dem Heiland die Seelen, 
für die Er neitorben iſt, zuführen. 

Nur die Brüdergemeinde, feine 
andere Gemeinde hat darnad) ge- 
ftrebt, jedes Gemeindeglied zu der 
Erfenntnis zu führen, dab es die er 
fte Pflicht eines jeden Chriiten iſt, 
Ihm, der ums zuerjt geliebt bat, un— 
fer Leben zu weihen und Chriſtus 
den Menſchen zu verfündigen. 

Diefe Antiwort führt zu der wei 
teren Frage: Wie iſt dieje fleine Ge— 
meinde, und zu einer Zeit, da fie nur 
300 Seelen zählte und in äußerer 
Armut lebte, dazu gekommen, dieje 
Wahrheit zu erfennen und ihr zu ge— 
horchen? Nur wenn wir uns bier: 
über Mar werden, werden wir jehen, 
was dazu nötig iſt, damit andere 
Gemeinden dem Beilpiel der Brü— 
dergemeinde folgen können. 

Noch einmal möchte ich einiges 
von dem jchon erwähnten Mr. Mott 
anführen, weldyes derjelbe bei einer 
Miffionsfonferenz zum Ausdruck 
brachte: „Wenn ich heute die gläu— 
bigen Chriſten auffordere, dem Bei 
fpiele der Brüdergemeinde zu folgen, 
jo möchte ich folgendes jagen: Die 
praftiiche Frage für ums it die, was 
it damals in Beziehmg auf das 
Werf getan worden, was wir henti- 
nen Tages nidıt and noch tun Fön- 
nen? Die Gnade und Mraft Gottes 
die in jenen wirfte, iit heute nod) 
ebenfo überſtrömend in Chriſto Je 
fu. Wenn wir uns an Zinſendorf 
erinnern, den Gott jo wunderbar da- 
für zubereitet hatte, die aläubige 
Gemeinde auf das Werf der Miſſion 
‚binzuführen, dann fehen wir jofort 
ein, was die große Triebfeder in ihm 
gewejen iſt. Zinjendorf zeichnete vor 
allem eine innige, findliche und heile 
Liebe zu feinem Heiland aus. Jeſus 
Ehriitus, der das Werf der Miffion 
einſetzte, und die Kraft dazu verleiht 
bat, erfüllte fein Serz. Die Liebe, die 
Ehriftus drang, für die Sünder zu 
ſterben, füllte fein Leben aus. Er 
wollte und durfte für nicdyes anderes 
leben und wenn nötig aud dafür 
fterben, Seelen dem Siünderheiland 
zuzuführen. So wie Zinſendorf 
felbft, jo war die ganze Brüderge— 
meinde mit dem einen Wunſch be- 
feelt, von Jeſus zu zeugen; zugleid) 
waren fie auc bereit, alles hinzuge- 
ben, um dieje Liebe andern kundzu— 
tun, um auf diefe Weiſe ihrem Hei 
land Freude zu machen.“ 

Wenn dieje Liebe, die unjeren 
Serrn und Seiland trieb, Sein Leben 
für uns hinzugeben, in den Gemein» 
den ınd Predigten, in unſeren Her— 
zen und Säufern denjelben Pla ein- 
nehmen würde, den fie bei der Brü— 
dergemeinde wie im Serzen Gottes 
bei der Erlöfung hatte, jo würde fie 
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eine mädtige Veränderung für das 
Miſſionswerk bewirken. 

Sinjendorf war ein Führer, deſſen 
Sußitapfen wir heute noch folgen 
können. Neder Prediger fann von 
ihm das große Geheimnis lernen, 
daß je heiker die Liebe Gottes in 
einem Herzen glüht, deſto gewiſſer 
wird die Liebesflamme in andern 
Herzen entzündet. Es iſt ein herr— 
liches Vorrecht, das jeder Führer ge— 
nießt, daß er im Bewußtſein, daß 
Gott ihm ſolche Macht über die See— 
len gibt, arbeiten kann. Denn Liebe 
zu dem Führer öffnet ihre Herzen, 
die dann mehr Liebe, mehr Leben, 
mehr Kraft aus Gott empfangen, als 
fie ohne ihn, den Führer, haben wür— 
den. Dies iſt die Weiſe Gottes, Er 
teilt jeine Seanungen durch bejon- 
dere Menjchen mit. Wenn jeder Füh— 
rer einer Gemeinde oder eines Krei— 
jes bon Ddiefem Vorrecht Gebrauch 
machte und fich mit Liebe und Eifer 
für die Million, mit Liebe und Hin— 
gabe an den Serrn füllen laſſen und 
demgemäß wandeln wollte, dann 
wiirde das Miffionswerf in der Hei— 
mat in eine neue Wera treten. 

So viel von dem Führer, den der 
Herr ſich erwählt hatte und iiber das 
was wir von Ihm lernen fünnen. 
Was läßt fi nun noch über feine 
Nachfolger jagen? Dieſen ſelben 
Geiſt müſſen wir auch heute noch be— 
weiſen. Eine Geringſchätzung gegen 
alles, was die Welt für nötig findet 
und wünſcht; eine Selbſtverleugnung 
die alles fir Schaden achtet, was fie 
hindert, Chriſtum zu gewinnen und 
zu verfiindigen; ein Gottvertrauen, 
das nicht nur Seine Durcbilfe in 
der Not, jondern auch Seine Leitung 
in allen Einzelheiten de3 täglichen 
Lebens erwartet ımd auf Seine Kraft 
fiir jede Arbeit baut. 

Etwas mul noch erwähnt werden 
und zivar die mächtige Einwirkung 
des Heiligen Geiſtes auf Die Gebete 
der Brüder. Graf Zinfindorf jelbit 
bat es bezeugt, daß er die Gründung 
d. neuen Semeinde am 12. Mai 1727 
dem mächtigen Wirfen des Heiligen 
Geiſtes zufchreibe. Wir haben gele 
jen, wie fie alle von der Gegenwart 
des  Seiligen Geiſtes, der 
Seine Gemeinde taufte, überwältigt 
waren. Und noch haufig während der 
darauffolgenden 4 Nabre, berichtet 
ung das Tagebuch, dal fie das Wir 
fen des Heiligen Geiſtes mächtig 
jpürten. Dies geſchah bejonders in 
Berfammlungen, wenn fie fi im 
(Gebet vor dem Herrn dem ge 
ichlachteten Lamme vereinigten. 
Wie am eriten Pfingitfeit das ein- 
mittige (Sebet, das mit dem Heiligen 
Geiſt belohnt wurde Eingang in ein 
Leben des Zeugniſſes und des Sieges 
war, jo auch in Serrnbut. Dasjelbe 
Geſetz gilt bei der Miſſion. 

Wenn das köſtliche Beiſpiel der 
mähriſchen Brüder uns zum Nachei— 
fer anregen ſoll, wenn ſie uns zu der 
Erkenntnis führen ſollen, daß wir 
nur dafür da ſind, die Seelen dem 
Herrn zuzuführen, die Er zu erlöſen 
geſtorben iſt; wenn wir von ihnen 
lernen ſollen, daß alle Kinder Gottes 
für Seinen Dienſt bereit ſein müſ— 
ſen dann müſſen wir auch er— 
kennen, daß durch anhaltendes Gebet 


und völlige Uebergabe unſer ganzes 
Leben unter die Leitung des Heili— 
gen Geiſtes kommen muß. 


IV. Das große Miſſionsgebiet 
Südamerika. 


Südamerika, das Neuland, auf 
welches die Augen von Europa und 
Nordamerika in beſonderer Weiſe ge— 
richtet ſind, ſoll ein Zukunftsland 
werden. Das Größenverhältnis dieſes 


Landes im Vergleich zu Europa und 
Nordamerika iſt folgendes: 
Siidamerifa 17 909 948 atın 
Europa 9972990 * 
Nordamerifa . 9853282 “ 
Deutichland 540 858 “ 


Sehr oft wird von Unkundigen 
Südamerika mit einem Staate von 
Nordamerifa verglichen, und eben 
hieraus der falihe Schluß aezogen, 
dab ein jo reiches u. hochzivilifiertes 
Land wie Amerifa Teiner Miffions- 
tätigfeit bedjirfe. Es ijt ſehr ſchade 
und traurig, dab jo viele Chriſten 
feine Ahnung jowohl von den äuße— 
ren Verhältniſſen Sidamerifas, als 
auch von der geiltlihen Nacht, die 
in diefem Land berricht, haben. 

In Sitdamerifa leben noch mehre: 
re Millionen eingeborener Indianer— 
ſtämme, wovon ein beträchtlicher Teil 
nocd völlig im Zuſtande urſprüngli— 
cher Wildheit lebt. Sie haufen vor 
allem in den dichten, tropischen Ur 
wäldern des Amazonasgebietes von 
Brafilien und den angrenzenden 
Nachbarſtaaten, ſowie auf der Inſel 
Feuerland. Die Zabl der Halbzivili— 
jierten wird auf etwa drei bis bier 
Millonen gejichäßt. Diefelben leben 
auf den Sochebenen Litbrafiliens, in 
den europäiſchen Kolonien Franzö— 
ſiſch- Holländisch und Britijch-Gua- 
yana, in Venezuela, Columbia, Ecna- 
dor, Peru, Bolivia, Chile, im argen 
timihen und paraquayiichen Chaco 
und in Batagonien. 

In den Urmwäldern Brafiliens, an 
den Ufern des Aingu, find erſt in 
neuerer Zeit Indianerſtämme aufge: 
finden worden, die noch vollftommen 
im Steingeitulter leben, alfo nod) 
nicht den Gebrauch der Metalle fen 
nen. Much aibt es in Sitdamerifa 
noch etwa vier Millionen Neger, die 
früber von den fpaniichen und portu— 
gieſiſchen Krolonifatoren als Sklaven 
eingeführt wurden, weil nur fie die 
tropische Wflanzenarbeit verrichten 
fonnten. 

Im iibrigen iſt in Siidamerifa ein 
Gemiſch von allen Raſſen und Völ— 
kerſtämmen zu finden. 

In den letzten Jahrzehnten, beſon 
ders aber in der Nachkriegszeit ſind 
infolge der Not ſo mancher europäi— 
ſcher Staaten größere Scharen Aus 
wanderer in dieſes große Land ein- 
gewandert. Unter dieſen befindet ſich 
auch ein großer Prozentſatz unſerer 
deutſchen Landsleute, Deutſch-Ruſ— 
ſen, Deutſch-Oeſterreicher, Deutſch— 
Ungarn und deutſchſprechende Tſche— 
cho⸗Slowaken. Man ſchätzt die Zahl 
der Deutſchſprechenden auf ca. 1% 
Millionen Seelen. 

Südamerifa nimmt mit dem Zu— 
ftrom der Einwanderer mehr und 
mehr zu an äußerer Bildung und 
Aulturfortichritt, obwohl es natür- 
licherweife nicht mit den europätichen 
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und nordamerifaniichen Berhältnij- 
ſen zu vergleichen iſt. Auch iit Süd— 
amerifa wohl imitande, noch vielen 
tiichtigen, intelligenten und qut be- 
leumundeten Enmanderern Arbeit 
und gites Fortkommen zu fichern. 
Jedoch jollte das Land nicht die Zu- 
fluchtsſtätte von Faulenzern, ver- 
fradıten Eriftenzen und abenteue- 
rungsluftiger Menfchen werden. Sol. 
de würden auch Sidamerifa fein 
wirklicher Nuten, fondern ein Hin: 
dernis in feiner Entwidlung fein. 
Leider wurde diejes in früheren Jah— 
ren aus Arbeitermangel zum Sca- 
den des Landes weniger beachtet und 
find deshalb viele unlautere Elemen- 
te, wie Diebe, Verbresher und fon- 
tige unreine Menfchen in dies Land 
eingedrungen und haben dadurch 
demjelben ihr Siegel aufgedrückt 

Es it ſchon viel Wahres, aber aud) 
Unwahres über diejes große Land 
und feine Bewohner ausgejagt und 
neichrieben worden. Doc das eine 
it gewiß, daß Menfchen, welche Gott, 
der einzigen Quelle alles Wahren, 
(Suten und Edlen, entfremdet worden 
find, feine fittlic reinen und hoch— 
ſtehenden Menschen fein fönnen, und 
daraus ergibt fi, daß diefelben um 
jo mehr auf die frohe Botichaft einer 
völligen Wiedergeburt dur Buße 
und Gnade und der Liebe Gottes an- 
gewieſen find. 

Während wir bier in Deutichland 
ſchon jeit den Tagen der Reforma- 
tion mit dem koſtbaren Evangelium 
des Heils befannt find, wird in Süd. 
amerifa unter den Eingeborenen erit 
feit etwa 40 Jahren in Fleinem Um— 
fang durch deutiche, enalifche, ſchwe— 
diſche und nordamerikaniſche Miffi- 
onare das Evangelium verkündigt. 

Wenn ſchon in den chriſtlichen Län— 
dern durch die zunehmende Gottent— 
fremdung Uglaube, Lüge, Betrug, 
Brutalität, Gemeinheit und Laſter 
täglich überhandnehmen, was kön— 
nen wir dann von einem Lande er— 
warten, welchem die ſittliche Grund— 
lagen meiſt noch ganz fehlen? 

Wenn ein wahrer Chriſt mit gött- 
lichem Seherblid einmal Augenzeuge 
bon der fittlichen und getitlichen Not 
diejes Landes geworden ift, jo wird 
es ihm jchwer auf die Seele aelegt, 
mitzubelfen, damit der armen Men- 
ichen, welche in Simde, Welt. und 
Fleiſchesluſt gebunden find, zu ihrer 
wirflichen Freibeit verholfen werde, 

„an Notzieiten Delfen 
niemals leere Tröftun- 
aen !” Dosgleichen helfen einer mit 
dem Drud der Siimde und des La- 
ters jchwer belafteten fiinde- und 
heimwehkranken Seele feine Dogmen, 
Bilderdienite, Meſſen und Roſenkrän— 
ze der katholiſchen Kirche, welche in 
Südamerika durch ihre Prieſter, die 
aber meiſt keine Hirten der Schafe 
ſind, herrſcht. Ebenſowenig erreichen 
ſchön geſchmückte Moralpredigten, 
von welcher Seite ſie auch kommen, 
die Herzen der Bewohner Südameri- 
fas, weil eben nur das Wort vom 
Kreuz eine Gottesfraft ift und jeg- 
liches Erjatmittel fih als unzurei— 
chende Hilfe erweiſt. 

Wie jo mande Seele ift in ihrer 
inneren Sündennot und Verzweif— 
lung zum Briefter oder Paftor ge- 
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gangen und mußte wieder leer aus- 
gehen, weil diejelben ihnen nicht hel- 
fen fonnten. 

Wie dankbar degegen bat es jede 
hilfeſuchende Seele begrüßt, wenn 
ihr in ihrer Simdennot die frohe 
Botſchaft von der Liebe Gottes, die 
Vergebung aller Sündenſchuld durch 
das Blut Christi verfündigt wurde. 
Dies iſt der Zuitand des 
Landes im allgemeinen. 

Wie aber fieht es bei denen, wel- 
che aus chriſtlichen Ländern in Süd— 
amerifa eingeiwandert find, aus? 
Sind diejelben, weil fie doch getaufte 
und konfirmierte Chriiten find, in 
Südamerfa auch tatjächlich wirkliche 
Ehriften, in denen Chriſtus wohnt 
und Geſtalt gewonnen bat? Jeder 
wahre Chriſt, welcher die geijtlichen 
Zuſtände in Südamerika kennt, weiß 
nur zu aut, daß meiſt jchon mit dem 
Betreten des Landes aud) die von der 
Seimat mitaebradte, überlieferte 
Form des Chriſtentums feine Kraft 
aibt, den vielen WVerfuchungen, Ge— 
fahren und Enttäufchungen an Men: 
ihen und Umjtänden jtandzubalten. 
Man wohnt num nicht mehr in einem 
chriſtlichen Lande, wo man von Kir— 
den und Gemeinschaften umgeben 
it, wo man auf Religion noch etwas 
bält und anitandshalber feiner religi- 
öfen Pflicht noch genügt. — Nir- 
gends gewahrt man den jchredlichen 
Sertum und Selbitbetrug eines lee— 
ren Formchriſtentums mehr, als in 
einem ſolchen Lande. Selbit folche, 
welche noch einigermaßen an den äu— 
beren Formen des Chriſtentums feft- 
halten, ihre Rinder taufen und Fon- 
firmieren laſſen, am kirchlichen 
Abendmahl teilnehmen uw. Tennen 
doch in den meiſten Fällen fein Le- 
ben des Glaubens, des Gebets, der 
Gemeinſchaft mit Gott im Kämmer— 
lein und Familienleben, viel weni— 
ger darüber hinaus in ihrer weite- 
ren Umgebung. Die fchöne chriftliche 
Tugend der Nädhitenliebe trifft man 
fehr jelten an, weil jeder nur für 
fih jelbit jorat, dem anderen miß— 
traut und ihn oft für einen Gauner 
hält. 

Arme Menjchen. die fih auf die 
morjchen Stüßen einer überlieferten 
Religionsform ſtützen und die Kraft 
Gottes verleugnen! Kann do im 
Lichte eines reinen und heiligen Got— 
tes nichts beitehen, was nicht bon 
Ihm fommt und zu Ihm führt und 
an dem großen ®&erichtstage nicht 
als rein und laufer vor Ihm erfun- 
den wird. Pei aller äußeren Form 
entfremden ſolche Menichen immer 
mehr dem wahren Chriitentum, 
„Chriſtus Selbit”, und werden, was 
ihre eigene Perſon und diejenigen ib- 
rer Familienglieder betrifft, meiſt 
ein Opfer des Materialismus oder 
gar der Siinde und des Laſters. 

Ein deuticher Paſtor aus Braſilien 
ichrieb vor einigen Jahren in einer 
chriſtlichen Zeitichrift über den Zu- 
ſtand der Namenchriſtenheit dort fol- 
aendes: „Der reliniöfe und fittliche 
Tiefitand unſerer Deutihen in Süd— 
amerifa iſt erichredfend! Von einem 
tieferen Suchen nach Gott oder gar 
nad; Gemeindſchaft mit wahren Ehri- 
ften zum gegenseitigen Forſchen im 
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Mir jollten hier ein neues Pfingiten 
erleben!” 

Einerjeit3 ſehen wir völlige Er- 
ſtarrung, und andererjeits hören wir 
von vielen Tichtshungerigen Seelen 
mazedoniſche Silferufe: „Kommt be- 
rüber und helft uns!” Solche fom- 
men auß Argentinien Brajfilien, Chi— 
le, Uruguay und Paraguay. Sittlicdhe 
Nöte, Seelennöte, äußere Nöte in 
Krankheitsfällen, VBerwilderung der 
zarten Kinderſeelen, der Sünglinge 
und Nungfrauen, Trunffucht der Al- 
ten und vieles andere mehr iſt das 
allgemeine fih dem Sehenden dar- 
bietende Bild. 

Viele unferer Landsleute wohnen 
an verborgenen und entlegenen Dr: 
ten des Urwaldes, und mande auch 
jehr zeritreut ‚in mehr fultivierten 
Teilen des Landes und haben beide 
Teile oft in vielen Nabren feine ®e- 
legenbeit gehabt, das Wort Gottes 
zu hören. Die Kinder können ſelten 
eine Sonntagsſchule befuchen und in 
der Staatsichule wird Fein Reli- 
aionsunterricht erteilt. In der Fa- 
milie wird fo gar felten mehr ein 
Saustaltar errichtet und es fehlt ſo— 
mit die fittliche, bewahrende und er- 
baltende Kraft meiſt völlig. Da ift 
fein Friede, feine wahre Freude, fein 
Troſt in den mandyerlei Wechſelfällen 
des Lebens, fein Ausblid in die 
wahrbaftigen, bleibenden himmli— 
ichen Gitter und Gaben, und es bleibt 
bei allem fcheinbaren äußeren Er- 
folg (oder Nichterfolg) nur eine öde 
Leere und Unbefriedigtjein zurück. 

Ein Mann, welder früber in 
Deutichland ſchmeckte, wie freundlich 
der Herr it, jchreibt aus dem argen- 
tiniſchen Chaco: „Wenn fie mir durch 
das Evangelium helfen könnten, mei- 
ne geiftliche öde Lage zu verbeſſern, 
jo würden fie mir den größten Dienit 
der Liebe erweiſen; denn ich bin un— 
jaabar umglüdlich, und wenn nicht 
Silfe fommt, bin id in Gefahr, am 
Leben zu verzweifeln.” 

Ein Deutſch-Ungar fchreibt aus 
dem brasilianischen Urwald: „Wenn 
mir in der Seimat jemand geſagt 
hätte, da ein Menih in der Ein- 
ſamkeit obne wahre Gemeinſchaft mit 
(Hleichgefinnten jo unglüdlich werden 
fünnte, fo hätte ih es ihm nie ge— 
alaubt. Nun empfinde nicht nur ich, 
fondern auch meine Frau und fünf 
Kinder das MVerlafienfein aufs 
ichwerite. Wir haben feine gegeniei- 
tine Ermunterung, Teinen gegenjei- 


‚tiaen Troft in den manderlei Ent- 


täufdumgen des Urwaldes, feine 
Sonntagsichule für unfere Kinder, 
aanz olne Sirten — verlafien jtehen 
wir da. Bitte, helft uns!“ 

Eine Schweiter aus Chile, weldye 
bei aller Verlaſſenheit von Kindern 
Sottes noch geiſtlich friſch it, Schreibt 
folgendes: „Ich empfing ihre Evan- 
aeliums- und Erbauungsihriften 
mit aroßer Freude und möchte Ihnen 
aleichzeitig meinen herzlichſten Dank 
ausiprechen. Ach, wenn doch auch in 
unferer Gegend mödte einmal ein 
Vote des Herrn das Flare, umver- 
fälichte Evangelium verfündigen, da- 
mit dasjelbe jeine Gottesfraft an den 
armen und fündigen Menichen unfe- 
res Landes, welche ich jo ſehr liebe, 


Worte Gottes ift nichts vorhanden. erweiſe zu vieler Errettung. Ich den- 


fe oft, wenn das Evangelium feinen 
Siegeszug durch unſer Land nehmen 
werde, dann würde ein Stüd Para— 
dies entitehen. Seit 25 Jahren wohne 
ich nun bier u. nie ift ein von Gott 
gejandter Zeuge zu uns gekommen. 
Ich bete feit Iangen Jahren für eine 
Erwedung in Chile. Bitte, denken 
Sie au an uns!“ 

Ein Bauer aus Uruguay jchreibt 
uns folgendes: „Fiir die Zujendung 
Ihrer auten Schriften danfe ich be- 
tens ımd bitte Sie, wenn möglich), 
mir solche immer zu jenden. Die 
Schriften haben mic jo erquict und 
id) fühle mich beim Leſen derjelben 
in der Stille in eine himmlische At- 
mojpbäre verjeßt. Seit 28 Nabren 
babe ich 3.1 meinem Schaden und auch 
zu meiner Schande niemals mehr ein 
Kapitel aus der Bibel gelejen, und 
nun babe ich einen rechten Hunger 
nad) Brot vom Himmel befommen. 
Wie bin ich meinem lieben Gott jo 
dankbar dafiir. Beten Sie für mid) 
und fiir meine Umgebung, welde 
ganz in der Finiternis liegt. Könnte 
nicht auch ein Evangeliit einmal zu 
uns kommen?“ 

Eine Sungfrau aus Paraguay 
teilt uns folgendes mit: „Ein Mann, 
namens Baumann, gab mir einige 
Heftchen, melde Sie ihm aelandt ba- 
ben, und ich darf Ihnen berichten, 
daß diejelben das Mittel zumeiner 
Pefehrung geworden find, Es iſt 
traurig, zu jagen, daß ich nicht wuß— 
te, daß man fich befehren muß. Wohl 
batte ich Gelegenheit, ab und zu einen 
evangeliihen deutichen Gottesdienit 
zu befuchen, aber niemand ſagte mir 
etwas von Bekehrung. Ad, wie ilt 
das traurig! Was jetzt meine Seele 
durchzieht, Fann ich Ihnen gar nicht 
jagen. Meine Seele iſt voll befriedigt, 
ich geniche einen tiefen Frieden. Was 
fiir eine Gnade, ein neuer Menſch zu 
fein! Beten Sie für mid, dab ich 
bewahrt bleibe und auch mein großes 
Glück anderen freudig bezeugen darf. 
Beten Sie auch mit uns, daß in um- 
jerer Gegend eine Erweckung entiteht 
und tragen Sie doc bitte dazu bei, 
dab ein Bote Gottes zu uns fommt, 
denn ein folcher iſt bier nicht.“ 

Wie viel Schafe wandern, weit von 

der Herde weg! 
Brüder, noch nilt es zu retten mand) 
ein umnachtetes Herz! 

Ro find nun die treuen Kinder 
(Sottes, melde beim Anbören der 
geiftlichen, fittlichen und äußeren No- 
te aller Art aleih einem Bropbeten 
Neremia (Kap. 8, 21—23) ausru— 
fen: „Ach, daß ich Waller genug bät- 
te in meinem Haupte und meine Au— 
aen Tränenquellen wären, dab id) 
Tag ımd Nadıt beiweinen möchte die 
Erichlanenen in meinem Volke!“ 

Mer nicht tief genug in Gott ver- 
ſenkt it, um Tränen des Schmerzes 
über eine verlorene Welt zu vergie- 
ben, der iſt auch nicht imitande, Freu— 
dentränen iiber die Errettimg einer 
Seele zu weinen. Sat nicht auch unſer 
aeliebter Serr und Heiland beim 
Anblid der geiltlihen Not Seines 
Nolfes aus der Tiefe Seines Herzens 
über Nerufalem ausgerufen: „Neru- 
jalem, Nerufalem . . ., wie oft babe 
Ich deine Kinder veriammeln wollen, 
wie eine Senne ihre Küchlein unter 


ihre Flügel verfammelt und ihr habt 
nicht gewollt!” (Matth. 23, 37.) 
Wann bait du, liebe, gläubige Seele, 
einmal Tränen über verlorene See- 
len vergufien? Halt du fchon je dein 
Kiſſen in der Nadıt mit Tränen be- 
neßt fiir das Seil einer verlorenen 
Melt? Nur wer tiefe Seelenſchmerzen 
für die Werlorenen empfindet, Tann 
ſich auch wirfiich freuen, wenn ſolche 
errettet werden. 

Ein erarauter, lieber und treuer 
Diener des Herrn aus England, wel- 
cher jeit 40 Nabren int Dienſte des 
Herrn in Sitdamerifa jteht, rief im 
Sabre 1925 bei einer aroßen Mij- 
fionsfonferenz im Süden Argenti- 
niens ıumter Tränen aus: „Brüder 
und Schweiter, haben wir auch jchon 
einmal Tränın des Mitleids über 
die armen Seelen, toeldhe in dieſem 
aroßen Lande in der dichtejten Fin— 
ſternis dabingeben, vergoſſen?“ Zu 
mir perjönlich jaate diejer treue Bru— 
der: „Wie freuen wir ıms, daß end- 
lich auch einmal deutiche Brüder am 
Werfe des Herrn in Siidamerifa An— 
teil nehmen; denn die deutichen Ehri- 
iten haben bisher wenig für Süd— 
amerifa getan, frotdem ihre eigenen 
Yandsleute in jo großer Zahl in die- 
jem Lande wohnen.“ Wie jchwer traf 
mich dieſer nerechte Vorwurf des eng- 
liichen Bruders! 

In Andvetracht einer ſolchen Not- 


lage belfen feine Erſatzmittel in 
Form von toten Moralpredigten, 


Was die armen Seelen dort benöti- 
gen, it das berräihe Evangelium 
bon der rettenden Seilandsliebe, Sir- 
ten mit wirflichen Sirtenberzen be- 
dürfen die Bewohner Sitdamerifas, 
da ſie doch ſchon fo viel enttäuicht und 
betrogen worden find von joldhen, 
welche nicht Sirten der Schafe waren, 
jondern dieſelben beraubt haben. 

Möge der treue Herr Selbit treue, 
jelbitloje und einfältige Knechte er- 
wecken, welche mit gebeiligten Serzen 
und Lippen den armen, verirrten 
Schafen Südamerikas, Licht, Erlö- 
jung und Einbeit in Chriſto verkün— 
digen, damit Sünder errettet, die 
Ntinder Gottes auf die ariinen Auen 
des Mortes Gottes geführt und ge— 
aründet werden, die Kranken geheilt, 
die kleinen Kinder in kindlicher Ein— 
falt unterrichtet und die Armen nach 
dem göttlichen Muſter verſorgt wer— 
den: das walte Gott! 

Und nun, mein lieber Bruder, Tie- 
be Scweiter in Chriito, was denkſt 
du derjönlich zu tim für die armen 
Seelen in Sitdamerifa? Sage nicht 
nur, es iſt ſehr notwendig, daß dort 
etwas aeichiebt, indem du aber felbit 
nur fiir den Augenblick in deinen 
(Sefüblen erregt wurdeſt und dann 
alles wieder vergiſſeſt. Wenn der 
Herr dein Serz fiir die Not der Be- 
wohner Südamerikas warm machen 
fonnte und wirfliches Erbarmen dein 
Serz durchglüht, jo nimm das Wert 
täglich betend auf dein Serz und wer- 
de nicht müde darin. Sei ein Menſch 
der Tat, denn mit frommen Rede— 
wendungen iſt nichts aebolfen, Wenn 
dir Gott Gaben gegeben bat und 
wibt, jo diene Ihm wiederum damit, 
indem du diejelben auf Gottes Bank 
träaft, damit fie dir im Dienfte der 
Liebe Zinjen tragen für die Ewigkeit, 











Bitte, gehe an Südamerika nicht 
vorüber, denn dies Yand bedarf drin- 
gend deiner Mithilfe! 

Laßt Samariter uns werden, an- 
ftatt vorüberzugeben! 


V, Die Arbeitsmethode der 
Gvangelinms-Miflion für 
Südamerifa. 


Wie jhon der Name bejagt, wol- 
len wir insbejondere und vor allem 
„das vollinhaltliche Evangelium“ den 
ganzen Ratihlu Gottes im Sinne 
unſeres Meiiters, der Apoitel und 
aller treuen Gottesinänner den Be- 
wohnern Sitdamerifas verfündigens 
Wir möchten einen ſolch heiligen Auf- 
trag nicht im Sinne einer menjdli- 
den Machtbefugnis ausüben, jondern 
in Ermweifung des Geiſtes umd der 
Kraft. Nicht Lohnſucht darf uns da- 
bei treiben, fondern allein die Liebe 
Ehrifti. Der Dienit als Menichenfi- 
ſcher iſt uns aufgerragen, um den- 
felben nad der Weifung unſeres 
Herrn und Meiiters zu Seiner Ehre 
zu vollführen. 

Die Evangeliums-Miffion will die 
verirrten Menjchenfinder zum Herrn 
allein führen Seelen für das 
Lamm. Nicht die Sucht Statiftifen 
aufzustellen u. geiitliche Nejultate in 
Bablen darzuitellen, joll uns bei un» 
feren Dienjt für den erhöhten Herrn 
leiten. Ein Knecht des Herrn jagt ein» 
mal bierüber folgendes: „Ein jol 
ces Tun gleicht dem Vorgehen eines 
Mannes, der einen Scheffel über die 
Kerze ſtürzt um Licht zu mejjen, Bei 
diefem Vorgehen wird aber gar man 
che geiltliche Bewegung eritickt.“ 

Die von Sünde und Schuld Er- 
retteten wollen wir nad Epb. 3, 14 
—21; und 4, 1011 zur geiltlichen 
Neife führen. Wir eritreben feiner- 
lei PBarteijucht. Es liegt ums nicht 
ob, zu den vielen jchon beitehenden 
Kirchen noch eine weitere hinzuzu— 
fügen. In der Evangeliums-Miffion 
darf geiftliche Schwärmerei und blin- 
der Fanatismus nicht zu Necht kom— 
men, vielmehr joll uns biblische Nüch 
ternbeit (nicht aeiitliche Träabeit) in 
allem leiten. Wir verwerfen alles 
Seeliihe und was auf die Steige 
rung der Gefühle binzielt und nicht 
den inneren Menichen erfaßt. Nad)- 
dem wir die frohe Botjchaft von der 
Liebe Gottes in Chriſto Jeſu verkün— 
digt und den Menichen auf irgend 
eine Weije eine belfende Hand ge— 
reiht haben, berlaiien wir das wei 
tere dem lebendigen Worte Gottes 
und dem lebendig machenden Geiſte. 

Wir alauben an eine heilige chriit 
fihe Kirche (Gemeinde). „Wir find 
durch den einen Geiſt alle zu einem 
Leibe getauft.“ (1. tor. 12, 19) 

„Seid fleihig zu balten die Einig- 
feit im Geiſt durch das Band des 
Friedens,“ Eph. 4, 3—6. Dieje heili— 
ge Bruderſchaft mit allen wahrhaft 
Frommen in welcher Stirche oder Se 
meinde dDiejelben auc fein mögen, 
zu pflegen, liegt uns ob. Steinswegs 
beteiligen wir uns au dem Stonfej- 
fiond - Streit der Chriiten. Wir 
glauben an die Wahrheit, welche in 
Ehriitus allein verförpert it. Neg- 
licher Irrlehre, ſowie den modernen 
Anſchaumgen unjerer Zeit find ir 
abhold. Chriitusähnlidyfeit im Han- 


del und Wandel, iſt das Hauptziel, 
welches wir eritreben. Unſere Bemü— 
hungen in der Arkeit gehen dahin, 
nad 2. Kor. 11, 1—2 eine reine 
Sungfrau Chriſto entgegenzuführen. 

Im Blick auf oben Geſagtes, kön— 
nen wir mit gutem Gewiſſen an alle 
wahren Chriſten ſämtlicher Denomi— 
nationen herantreten und ihnen die 
Hand zu gemeinjamen Dienjte rei- 
chen. Gleichzeitig bitten auch wir alle 
unjere Brüder in Chriſto herzlich, 
reicht aud) uns Eure Hand zum Bun- 
de und zum gejegneten Dienjt an der 
Nettung verlorener Menjchenfinder 
umd zur Hütung der Herde Gottes. 
Laßt uns jeglichen geiftl. Konkur— 
renzfampf tunlichit vermeiden, denn 
dadurch jchaden wir unjerem Innen 
menschen jelbit und dem Werfe Got- 
tes und betrüben dadurd den Heili- 
gen Geiſt. 

„Alle Eure Dinge lajjet in der 
Liebe gejchehen !“ 

Wir bitten den Herrn am 10,000 
Dollar zum Ansban unjeres Mif- 
fionswertes und bitten alle Mifjions- 
freunde, denen der Herr beim Xejen 
diejes Miffionsappells das Herz und 
die Hand auftım fann, ihre Gaben 
direft durch Bankſchecks an Die 
Gvangelinms-Miflion in Nova Bres- 
lan, Municipio de Dalbergia Sta. 
Katharina, Brafil; oder an: Gospel 
Million for Sonth Amerifa (Inc.) 
Ghatfield, Ohio. N.S.N. zu jenden. 

Mit den berzlichiten Grüßen der 
Liebe verbleiben wir Eure in Chriito 
verbundenen „Evangeliums » Mii- 
jion“ G. Beuttler, Miſſionar. 

Ende. 


Indien und die chriſtliche Miſſion. 

Der „Notional Chriſtian Couneil 
of India, Burma, and Ceylon“ in 
welchem fait alle proteitantische Mij- 
fionen und Semeinschaften in Indien 
vertreten find, gibt jedes zweite Jahr 
ein Buch heraus, welches ſich „Di- 
rectory of Ehriitian Miſſions“ nennt. 
Diejes „Directory“ für 1934—1935 
iit eben von der Preſſe und gibt jehr 
ausführlichen und wertvollen Auf— 
ſchluß für Mifjionare wie auc für 
andere Millionsfreunde. In diejem 
Werf von 456 Seiten find die Namen 
und Sefretäre aller Miffionsgejell- 
ichaften angegeben; viele Statiſtiken 
nach den Angaben der legten Volks— 
zabluna find zujammengeitellt; die 
Verteilung der Miſſionsarbeit in je- 
der Provinz und jedem Diſtrikt it 
ausführlich angegeben; die Namen 
der verichiedenen Inſtitutionen aller 
Miffionen find fachlich Klafieficiert; 
und im Negtiter finden wir die Na- 
men aller Miſſionare und aller Mij- 
jionsitationen in Indien, Birma, 
und Geylon. 

Einige Sauptpunfte aus Diejen 
Berichten dürften den vielen Mif- 
jionsfreunden in den Bereinigten 
Staaten und Kanada wertvoll fein. 
sh babe dieje bier zuſammen ge— 
ſtellt und ſchicke jelbige dem Bions- 
boten und der Rundſchau zur Ber- 
öffentlihung zu. Möge diefes dazu 
beitragen, dab wir einen bejieren 
Einblid in die Betürfnifje der Mil. 
fion befommen, und daß wir mit 
mehr Intereſſe, Weihe und Hingabe 
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unſeres Herrn großen Befehl ausfüh— 
ren. 


I. Die Bevölkerung Indiens, 


1. Indien hat einen Flächenraum 
bon 1,808,678  Quadratmeilen. 
Nad) der legten Volkszählung (1931) 
hat Indien eine Bevölferung von 
352,837,778. Dieſes jchließt nicht 
Geylon ein, da Geylon eine jeparate 
Negierung bat. Es ſchließt aber Bur- 
ma em. Geylon welches aber mit 
Indien jehr als ein Mifjionsfeld ver- 
bunden iſt, hat eine Bevölferung von 
5,312,548. In den legten zehn Jah— 
ren bat die Bevölkerung 10.6%, oder 
33,900,000 zugenommen. Es find 
195 Bewohner auf die Quadrat Mei- 
le. Diejes vergleicht fich mit anderen 
Ländern wie folgt: England hat 685, 
ganz Europa 127, China 220, die 
Vereinigte Staaten 41. In der Be- 
luchiſtan Provinz find nur 6.5 Be- 
wohner zar Quadratmeile; an der 
Südweſtküſte Indiens find dage— 
nen aber bei 2000 und in einigen 
Teilen bis 3000, Wenn die lebten 
Rolfsangaben für China, 342,000,» 
000. annähernd richtig find, dann 
hat Indien heute die größte Bevöl 
ferung von allen Ländern der Welt. 

2. Es find 11%, der Bewohner in 
Städten von 5,000 Bewohnern und 
darüber und 89%, wohnen in Dör 
fern. Bon den Ehrijten wohnen 20%, 
in Städten und 80% in Dörfern. 
Es find zwei Städte, die iiber eine 
Million zählen, Caleutta und Bom 
bay. Die nädjitgrößten Städte find 
weiter, Madras, Hyderabad (Un), 
und Delbi. In den Städten wohnt 
die Bevölkerung ſehr nahe zujam- 
men und über die Hälfte der Fämi— 
lien haben Wohnungen dv. nur einem 
Zimmer, In der ganzen Stadt Delhi 
find durchſchnittlich 58,000 Bewoh— 
ner zur O.Meile. In Lucknow iſt ein 
bedeutender Teil der Stadt, da wür- 
de die Bevölferung auf 423,000 zur 
OQ. Meile ausfommen. 

3. Es ſterben in Indien 180 aus 
1000 Kindern ehe fie ein Jahr alt 
find. Es find jährlid etwa 32 Ge— 
burten und 24 Sterbefälle auf 1000 
Bewohner. Es find in Indien 120,- 
000 Geiltesichwache, 230,000 Taub- 
itumme, 600,000 Blinde, und 147,- 
000 Ausſätzige. Ausſatz iſt beſonders 
ſtark in Burma, Madras, und in den 
Centralprovinzen. 

4. Bon der Bevölkerung kann 85 
leſen und ſchreiben. Die Zunahme 
iit hierin in den legten 10 Jahren 
nur .9% geweſen. Bon den Chri- 
iten fünnen 28%, leſen -und jchrei- 
ben. Für die Ehriiten iſt diejes aber 
eine Abnahme von 6%, Seit der lebten 
Volkszählung in 1921. Diejes meint 
nicht, daß heute weniger Chriiten 
lefen und jchreiben können als in 
1921 aber, daß die Bildung nicht jo 
ſchnell vorangeichritten iſt, wie der 
Wachstum der Gemeinden. Es find in 
333 Colleges und 13,581 BHochſchu— 
len 2,380,000 Studenten. In 250,- 
000 Elementarichulen find 10,300,- 
000 Kinder. 419,000 Kinder bon 
Chriſten find in Schulen. 

5. Die Statiftiten nach Religionen 
geben zehn Religionen an. Sinduis- 
mus zählt 239,000,000, Mobamme- 
danismus 77,000,000, Bubdbdismus 
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12,780,000, Ehriftentum 6,296,763, 
Zugenommen haben dieje Religionen 
in derjelben Reihenfolge wie folgt: 
10, 13, 10, und 32.5%. Das Ehri- 
ſtentum bat nad) Prozent in dieſem 
Jahrzehnt am jchnelliten zugenom- 
men, Unter den Chriſten ijt die Zu- 
nahme wie folgt: Proteitanten 41%, 
Römiſch Katholiken 16%, Römiſch— 
Syriſche Kirche 55%, Syriſche Kir— 
che 43%. Neben den angegebenen 
Religionen find in Indien noch fol- 
gende: Sikh, primitive Bergvölfer, 
Sain, Borvaiterianer (Berfer), Su- 
den und Unflafjefizierte. 


II. Die Miſſion in Indien. 


1. Die 6,296,000 Ehriften in In— 
dien verteilen fich wie folgt: Prote- 
ftanten 3,002,000, Römiſch-Katho- 
lifen 2,112,000, Römijch-Syrifche 
Kirdhe 654,000, Syriſche Kirche 
525,000, In Ceylon find noch weite- 
re 523,000 Chriſten der verjchiede- 
nen Benennungen. 

3. In Indien, Burma, und Cey- 
lon find 148 ausländifche und 41 
einbeimijche Miſſionsgeſellſchaften 
tätig. Auf 1092 Miſſionsſtationen 
find 6,030 Miſſionare angeſtellt. Sn 
den legten zwei Nahren bat die Zahl 
d. auf dem Felde arbeitenden Miffio- 
naren etwas abgenommen. Für In- 
dien find 16 Mifjionare auf jede 
Million Bewohner. Dieſes ſchließt 
dann aber alle Miffionare auf Ur- 
laub und aud alle Frauen der 
Miſſionare ein. 

3. Wenn wir die Zahl der Ehri- 
iten in den verjchiedenen Provinzen 
beichauen, finden wir, dab d. Zahl d. 
proteitantischen Chriſten in faft allen 
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fleinen Provinzen bat fie aber ein 
wenig abgenommen. Die höchſte Zu- 
nabme in 10 Nabren zeigt der Staat 
Suderabad, nämlid 183%. Die 
höchſte Zahl der Chriſten ift in der 
Provinz Madras. In diefer Provinz 
befinden fich fait ein drittel aller 
Chriſten Indiens, 

1. Inter der Verwaltung der Mij- 
fionen finden wir in Indien 66 Af- 
ferbau-Anfiedlungen, 25 Unterſtü— 
Bungsvereine, 36 Drudereien, 51 
Colleges, 319 Hochichulen, viele Mit- 
telichulen und Glementarichulen, 98 
Schulen für Musbildung von Schul- 
lehrern, 117 Theologiihe Seminare 
und Bibelkhulen, 266 Sospitäler, 
65 Ausſätzigenaſyle, 11 Sanatorien 
für Tuberfuloje, 15 Heime für Tau- 
be und Blinde, 45 Heime für Frauen, 
65 Waiſenheime, 57 Zeitungen in 
Enaliih und 74 Zeitungen in Zan- 
desiprachen. 


III. Mennonitiiche Miſſionen in 
Indien, 


1. Die Amerikanische Mennoniten- 
Million. (Nlt-Mennoniten). 
a „> Are np“ [ 
Diele Miſſion hat ihr Feld in den 
Pe 
D T 
r. 5.8, Derkien, 


(Mennonit) 
Hahnarst 
bat eine Klinik in Binnipeg, 
701 Bond Bildg., 


eröffnet. Er empfiehlt fich den wer⸗ 
ten Xejern diejer Zeitfchrift. 
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Gentralprovinzen. Sie hat fieben 
Miflionsitationen, 33 Miffionare, ei- 
ne Sodichule und Bibelfchule, ein 
Ausſätzigenaſyl, zwei Mitteljchulen, 
ein Hospital und fünf Dispenferies, 
und zwei Waifenheime. 

2. General Konferenz Mennoniten. 
Miſſion. 

Das Feld dieſer Miſſion iſt eben— 
falls in den Centralprovinzen. Sie 
hat fünf Miſſionsſtationen, 28 Miſ— 
fionaren, ein Auslätzigenaſyl, eine 
Bibelſchule, zwei Mittelfchulen, zwei 
Sospitäler und drei Dispenferies, 
und ein Waifenbeim für Kinder von 
Ausfäßiaen Eltern. 

3. Die Amerifaniihe Mennoniten 
Brüdermiſſion. 

Das Feld dieſer Miſſion iſt im 
ſüdlichen Teil des Staates Hydera— 
bad. Dieſe Miſſion hat ſechs Miſſions— 
itationen, 18 Miſſionare, eine Bi— 
belichule, vier Mittelichulen, vier 
Sospitäler und ein Monatsblatt in 
der Telugu Sprace. 

1. Vereinigte Miſſionsgeſellſchaft 
der Mennoniten-Bürder in Chriſto. 

Dieje Miffion bat ein Feld in 
Driffa. Sie bat eine Miffionsitation 
und fünf Miffionare. 

N. 9. Lohrenz. 


Gemeindeleben 


Ras können wir tun für die religiöſe 
reſp. chriſtliche Erziehung nnierer 
Kinder, unſerer Jugend? 


(Referat von Ar. A. Töws, Namaka, 
Alberta, geleſen auf einer Sonntags 
ichulfonferena auf Crowfoot, Alta.) 


Es iſt bon irgendjemand mal das 
Wort geprägt und jeit der Zeit All. 
gemeingut geworden: wer die Kin— 
der reip. die Jugend bat, der hat die 
Zufunft. Darum wird allentbalben 
bon verid,iedener Seite jo viel Fleiß 
darauf gewandt, die Nugend zu ge- 
winnen 3. ®. von der Seite des Staa- 
tes. Denken wir an Rußland — 
die Komſomoljze-kommumiſtiſche Ju— 
gand, an Deutſchland die Hitler— 
jugend, ‘an Italien die faſchiſti— 
ſche Jugend uſw. Much von Geiten 
verjchiedener politischen Barteien ver 
fucht man, die Nugend fir ihre Idea 
le zu begeiltern. Ganz beſonders ge— 
fährlich ift da auch die moderniftiiche 
und Bottlujen-Bewequng. Und da 
ſollten die Eltern ımd die Gemeinden 
müßig zufchauen, wem ihre Rinder, 
ihre Nugend in die Hände fallen? 
Nein, und abermals nein! Unjern 
Kinder, unſere Nugend Sollte das 
Sauptproblem fein, um deſſen Lö— 
fung fich jeder Vater, jede Mutter, 
jede Gemeinde, jede Gejellichaft, je- 
de Fleinere oder größere Anfiedlung 
ernitlich befiimmert und bemüht. 

Die Erziehung im Großen und 
Ganzen ſteckt ſich das Biel, aus den 
Kindern brauchbare Menſchen zu ma— 
chen, die einmal ſpäter ihren Platz, 
ihren Beruf in dieſer Welt voll und 
ganz ausfüllen und leichter ihre Exi— 
ſtenz ermöglichen könnten. Zu dieſem 
Zweck werden der Jugend allemögli— 
chen Kenntniſſe, d. Wiſſen beigebracht, 
— oft auch viel unnötiger Ballaſt, 
— um fidh ipäter nützlich zu ermei- 
fen und ſich beſſer Bahn zu brechen. 
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Je mehr Wiffen, theoretifches und 
praftiiches — je mehr Kenntnijje der 
junge Menih nun befist auf allen 
Gebieten des Lebens, deſto bejier 
fann er nun, wenn er ſonſt feinen 
Wiſſensſchatz richtig anmwendet, im 
Leben, in feinem jpeziellen Beruf er- 
reichen: als Farmer, al3 qualifizier- 
ter Arbeiter, ala Geſchäftsmann, als 
Lehrer, als Gelehrter uw. 

Etliche wenige haben ſich das Ziel 
ihrer Sindererziehbung Ddod etwas 
höher geitellt, indem fie der Nugend 
eine edle, ideale Sefinnung einprä- 
nen, die fie begeiitern fol u.d kann 
fiir alles Gute, Edle, Schone, Erha- 
bene, die nicht nur Materialiiten blei- 
ben, fordern Idealiſten im wahren 
Sinne des Wortes fein wollen. Das 
it gewiß annerfennenswert und gut 
und wir wünſchten nur, dab alle Er- 
zieber darauf aus wären, aus den 
Kindern edle Menichen zu bilden. 
Soweit als ich die Sadjlage bier in 
Amerifa prüfen fann, wird wohl zu 
wenig Gewicht aelegt auf die Ver: 
edelung des Gemüts, als viel mehr 
auf die Verftandesbildung und Lei- 
besiibung. 

Aber es gibt nod) ein höheres Biel 
in der Erziehung und das ilt das 
böchite und beſte. Wenn wir die bei- 
den eriten auch nicht verachten, jon- 
dern wertichäßen und für notiwen- 
dia balten, fo ift uns das aber noch 
nicht genug. Wir wollen nicht nur 
gute, Hiüchtige Erdenbürger beran- 
bilden, fondern Himmelsbürger er- 
ziehen. Denn wir find bier doch nur 
Fremdlinge und Gäſte und unjeres 
Bleibens ift nicht bier, unſer eigent- 
liche Bürgerrecht iit nicht bier, jon- 
dern im Simmel. Der große Refor- 
mator Martin Luther joll wohl ein- 
mal gejagt haben: Willit du, Vater 
oder Mutter, mit deinem Sohne oder 
deiner Tochter body hinaus, jo er- 
ziehe fie für den Simmel, böber bi. 
naus gebt es jchon nicht. Alles das, 
was damit zuſammen bängt, d. Mind 
vorzubereiten fir diejes große End- 
ziel, für den Simmel, fir das ewige 
Leben, fir das Bürgerrecht droben 
und damit verbunden es küchtig zu 
machen, jchon bier auf Erden ein 
glückliches und jeliges Gottesfind zu 
werden und zu jein und als joldyes 
bier auch ein Segen für andere zu 
fein das alles möchte ich zujam- 
menfaffen unter dem Begriff: die 
religiöfe oder chriſtliche Erziehung 
unjerer Stinder, unferer Nugend, 

Und die Frage, die wir und ge— 
stellt haben, lautet: Was fünnen wir 
tun fir die religiöfe Erziehung un- 
ſerer Kinder? 

Man fann mit der religiöjen Er- 
diebung unjerer Slinder nicht früh 
genug anfangen. Schon dor der Ge— 
burt waren fromme Männer der Bi- 
bel Gott dem Herrn zum Dienit ge- 
weibt, wie Niaaf, Jakob, Samuel, 
Nobannes, Jeſus u. a. Wenn ein 
Kind bineingeboren wird in eine Fa— 
milie, wo es von Water und Mutter 
auch alfo beißen fann, wie von den 
Eltern des Nobannes: Zacharias und 
Eliſabeth: Ev. Lukas 1, 6: Sie wa- 
ren aber alle beide fromm vor Gott 
und wandelten in allen ®eboten und 
Satzungen de3 Herrn untadlig, — 
dann iſt der Grumditein gelegt zu 


einer chriſtlichen Erziefung des Kin— 
des. Denn feine Eindrüde, fein Ein- 
Hu it jo nachhaltig und von jo gro— 
ben Folgen als das, was die Kinder 
im Elternhauſe jeben, hören und er 
leben. ®ir Eltern find uns noch gar- 
nicht jehr aenug der Verantwortung 
bewußt, die auf ums rubt, Nicht jo 
viel, was wir tun oder nicht tum, iſt 
jo wichtig. jondern was wir unjerm 
inneriten Wejen nad) find, welche 
Atmojphbäre in umjerem Hauſe 
berricht. Könnte uns da allezeit das 
Wort aus Nefaja 39, 4 vor der See— 
le itehen, wo der Prophet Nejaja nad) 
dem Beſuch der Gejandten des Kö 
nias von Babel dem König Hisfia 
die Gewiſſensfrage stellt: Was ba- 
ben fie in deinem Hauſe geſehen? 
Dann würde mehr Gottesfurdt in 
unferen Häuſern zu ſehen u. zu ſpü— 
ren fein. Ein im Dienste der Erzie- 
hung in Rußland und Canada er- 
arauter Pädagoge, der heute noch in 
der Arbeit steht, ſagte unlänaft. als 
wir auf diefes Thema zu ſprechen 
famen: Ich babe es früber garnicht 
jo beachtet, aber jet iit es mir wid) 
tig aeworden, daß die Schule, die 
Bildung uw. aarnicht jo jehr ins 
Gewicht Fällt, als der Umnſtand, aus 
welchem Hauſe der betreffende junge 
Mann oder Jungfrau kommt, das 
aibt dem Menfchen das eigentliche 
Gepräge. Nicht umſonſt lieh der Kö 
nig Nebufadnezar zur Erziehung am 
königlichen Sofe nicht irgend melde 
Knaben aus den Juden ermwäblen, 
fondern fie fjollten fein „vom Fönig- 
lihen Stamm und Serrenfinder, 
Knaben, die nicht gebrechlich wären, 
fondern jchöne, vernünftige, weile, 
kluge und veritändiae, die da ge— 
jchieft wären.“ Daniel 1, 3—4. Und 
aus diefer Mitte aingen dann ſolche 
Männer, ſolche Helden hervor wie 
Daniel, Sadrad), Meſach und Abed 
Nego, die Später tatinen Anteil nab 
men an dem Geſchick der Völker, ja 
ihre aanze Geſchichte in andern Bah 
nen lenften. Saben wir ſolche gott 
geweihte Hauer, ſolche Wäter und 
Mütter, ſolche Familien, von denen 
gejagt werden fünnte nad 2. Kor. 
8, 15: Wir find Gott ein aquter Se 
ruch Jeſu Chriſti unter denen, Die 
felia werden und unter denen, Die 
verloren werden? Dann wohl unje- 
rem Volke! Dder muß e8 don mand 
einem fogenannten driitlichen Hauſe 
unter uns auch aljo beißen: Euer 
Ruhm ift nicht fein. 1. tor. 5, 6. Be— 
ten wir darum, ringen wir darnad), 
gebeiligte Familien, aottaejalbte Er- 
zieher zu werden, erit dann wird un 
jere Erziehung ihren Zwed nicht ver- 
fehlen, nämlich unsern Kinder für 
den Simmel zu erzieben, wie der 
Apostel Paulus ermahnt: Ziehet eure 
Kinder auf in der Zucht und Vermah 
nung zum Seren! 

Das zweite mädtige Erziehungs— 
mittel, richtiger Erziehungs-Anitalt 
it die Schule. Ind die Seele der 
Schule iſt der Lehrer. Darum follte 
es uns nicht gleichgültig fein, wer 
die Lehrer unjerer Stinder find. Wenn 
fie auch nur wiſſenſchaftliche Fächer 
unterrichten und mit der Religion 
nicht zu tun baben, fo tit doch der 
Einfluß ihrer ganzen Perſönlichkeit 
viel größer ald man durchweg glaubt 








und annimmt. Und wenn fo ein melt- 
liher Lehrer auch nur von Zeit zu 
Zeit beim Unterricht gelegentlidy oder 
gar abfichtliy durchblicken läßt, daß 
er nicht an Gott glaubt, dab er die 
Bibel für ein Märchenbuc hält, daß 
alles Geſchaffen aus fich jelbit oder 
aus einem Urbrei entitanden iſt, 
wenn er mancherlei lächerlich macht, 
was den Frommen heilig iſt — da3 
alles reicht ichon zu, das Gift des 
Unglaubens, des Zweifels in die 
Derzeit der Kinder zu treuen, und 
wenn auch nicht alcich, aber nad 
Jahr und Tag wird man die böje 
richt jolcher ausgeitreuten Saat je- 
ben und dann iſt's zu ſpät, e8 zu än- 
dern. Oder wenn eine Lehrerin nur 
zu baben it für Eitelfeit, Modejucht, 
Veranügen und dergl. Dinge, was 
fiir ein Einfliiß wird von folder Er- 
zieberin ausgeben, ein jegenbringen- 
der? Gewiß nicht! Darum Alten un» 
jere Väter und Möitter, unſer ältere 
Jugend und alle, die ſtimmberechtigt 
find in unſern Schnldiitriften alles 
dranſetzen, um die Kontrolle in die 
Sande zu befommen bei der Anitel- 
lung und Entlaffung der Diftrift- 
lehrer, natürlich im geſetzlichen Rab- 
men. Wir baben nad) diejer Seite 
bin vielfech unſere Pflichten ver— 
ſäumt, gibt es doch aanze menno- 
nitiſche Schuldiftrifte und einige mit 
itberwiegender mennoniticher Bevöl- 
ferunga, die bis beute noch feine 
menn. Schultruftees und auch feine 
mennonitiiche Lehrer haben. Nur ei- 
nige zeichnen fich vorteilhaft aus. Es 
freut mich, daß wir in diefem Sabre 
5 mennonitifche junge Leute auf der 
Normalichule in Calgary haben, die 
ſich auf Din Lehrerberuf vorbereiten. 
Werden fie in unſern mennonitijchen 
Diftriften Anstellung finden? Sor- 
aen wir dafiir! Denken wir uns mal 
den Unterichied, wenn wir nım ans 
ftatt der oben geſchilderten Lehr— 
fräfte einen aläubigen oder aud nur 
politiv jtebenden dutichen reip. menn, 
Lehrer an unseren Scnlen hätten 
und wenn er Umstände halber aud 
fein Deutich und feine Religion un- 
terrrichtet. dann wäre doch ſchon fein 
erzieheriicher Einſluß auf die ganze 
Schule, auf den aanzen Umkreis ein 
jegenbringender. Wie viel mehr aber 
noch, wenn er in der ihm mi: 
dazu zur Verfiigung jtehenden Zeit 
und in einer balben Weberftunde da- 
zu noch Religion, die Mutterſprache 
und religiöſen Geſong unterrichtet. 
Sollten wir uns dieie Möglichkeit der 
reliaiöfen Gratehmna unſerer Kinder 
durchaeben laiien? Das wäre zu ſcha— 
de! Darıım befinnen wir uns auf 
unsere Mufgaben! Die Lehranitalten 
in Gretna ımd NRojtbern tun ja darin 
Extraarbeit, uns ſolche aualifizierte 
Vehrer vorzubereiten . fiir unjferen 
dent. Schulbezirf. Ein jehr wichtiger 
Grsiehbungsfaftor iſt auch noch die 
(Seieflichaft. in der unſer Kind auf- 
wächſt. „Sage mir, mit wenn bu 
umgebit, und ich werde dir jagen, wer 
du biſt,“ Tautet ein fehr wahres 
Wort. Darıım follten wir mehr acht 
darauf aeben, mit wem unjere Aim- 
der verfehren, ob der Einfluß ein 
auter, ein veredelnder, oder ein bö- 
ſer iſt, der von der betreffenden Ka— 
meradihaft ausgeht. Steuern wir 
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Sur Beachtung. 


1/ Nurze Belanntmadungen und An» 
zeigen muſen ſpateſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaujen. 

8/ Um Verzögerung in der YZujendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreſſenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boftitation an, 

8/ Weiter erſuchen wir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols 
le Aufmerkſamkeit zu ſchenlen. Auf 
demſelben findet jeder neben ſeinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt. 
Auch dient dieſer Zettel unſeren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf befondere Blätter und nicht mit ans 
deren gneichäftlichen Bemerkungen zur 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 





in diefer Sinficht, beobachten wir — 
und wir werden manches vorbeugen. 
Es iſt bier in Canada auf dem Lan 
de eine ante Sitte, daß Eltern und 
Kinder zuſammen ausgeben, ausfab- 
ren, Beſuche machen uſw., weil man 
fo fehr zeritreut wohnt, Dadurd) 
wird mandes vorgebogen. Es gibt 
eine Zeit in der Enwicklungsgeſchichte 
des Kindes, der Nugend, etwa von 12 
—18 Jahre, manchmal noch länger, 
wo der Einfluß der Geſellſchaft ſtär— 
fer iſt, als die Beeinflußung von 
Familie und Schule. Und das Kind 
durch dieſe Zeit ficher durchzulamie- 
ren — das iſt die Aufgabe der driitl. 
Erzieher. 

Weiter hat der Herr ums bier in 
Canada ein wichtiads Erziehungs» 
mittel in unſere Sand gegeben in 
den vielen christlichen Beitichriften 
und Büchern, woran die Nugend in 
Rußland gänzlich abgeſchloſſen Alt. 
Da der perſönliche Verkehr auf dem 
Lande ſo ſehr erſchwert wird durch 
die großen Entfernungen, ſo tut da 
die chriſtlliche Literatur einen großen 
Dienſt. Wie ſegenbringend iſt doch 
für die Entwickelung im jugendlichen 
Alter ein gutes Buch, ein gutes 
Blatt, wie 3. B. die Abendſchule n.a. 
Wie verderbenbringend wirft dage- 
nen ein leichte, umreine, aottloje 
Lektüre. Es iſt ein großer Mangel, 
wenn ımjere Kinder nur engliſch le— 
fen, denn dann können es viele El— 


tagsſchule 


tern nicht gut kontrollieren, was für 
einen Leſeſtoff fie haben. Darum for- 
gen wir dafür, daß wir in unjern 
Häuſern gute, lehrreiche u. chrijtliche 
Bücher haben, die unfere Kinder ans 
Haus fejleln und wo wir das nicht 
einzeln fünnen, da wollen wir ge 
meinjchaftli” vorgehen und Biblio- 
thefen gründen und wir werden da- 
durch Segen verbreiten. E83 find auf 
einigen Anjiedlungen jchon erfreuli- 
che Anfänge damit gemadt worden 
und man bat jehr qute Erfolge er- 
zielt. In dieſe Rubrik gehört auch die 
Pflege des chriſtlichen Geſanges und 
der Muſik, die ſich ganz beſonders 
eignen fir die Beeinfluſſung der Ju— 
gend nad) der quten Seite hin. Und 
man follte feinen lindern die Mög- 
lichfeit geben, beides zu pflegen durch 
Anſchaffung paſſender Spielinftru- 
mente und Beſuch von Geſang- und 
Mufifitunden. Nun fommt in diejfem 
Lande noch das Radio und Grammo- 
phon dazu und wenn beides in den 
Dienit Gottes geitellt wird, fann es 
auc zur Segen aereichen, natürlich 


x 


mit Borbebalt. 


Unjern Gemeinden haben in der 
religiöjen Erziehung unferer beran- 
wachſenden Jugend auch zwei- jehr 
wichtige Mittel in der Hand, die zum 
großen Segen ſein können, das iſt 
die Sonntagsichule und der Jugend— 
verein. Wenn beide Zweige diejer 
Reichsgottesarbeit im rechten Geiſte 
gefiihrt werden, dann fünnen fie von 
aroßer Bedeutung werden für das 
Wachstum und Gedeihen der Ge- 
meinde. Wohl der Gemeinde, die das 
erfannt bat und die num allen Fleiß 
anwendet, den Slindern die Sonn- 
tagsichule und der Nugend den Ju— 
gendverein lieb und wert zu machen. 
Da bedarf es in eriter Linie jugend- 
licher und älterer Arbeiter für dieſen 
wichtigen Miffionszweig, die mit gan- 
zem Herzen und veritändnispoller 
Hingabe ſich diefer Arbeit widmen. 
Da bat der Herr uns mım eine gan- 
ze Reihe von Bibeljchulen gegeben, 
wo unsere jungen Leute Bibelfennt- 
nifie jammeln und Mnleitung fin- 
den, wie man dieſe Arbeit erfolg- 
reich tum kann Berjäumen wir da- 
ber nicht als Familie und Gemein- 
den dafür zu fjorgen, da wir Ar- 
beitee herembilden laffen fiir diefen 
Dienit. Ind dann aeben wir ihnen die 
Möglichkeit zu arbeiten, indem wir 
ihnen die entiprechenden Räume, die 
notwendige Zeit, die fleinen Mittel 
zur Verfügung Stellen, die notwendig 
find zu einer ſyſtematiſchen Arbeit. 
Laſſen wir es den Slindern und den 
Sonntagsichul-Arbeitern ſpüren, wie 
ehr fie ıms am Herzen liegen. Das 
nämliche gilt von der Arbeit im Ju— 
gendverein. Soll das Werf der Sonn- 
weiter geführt werden, 
dann muß der beranwadjienden Ju— 
nen» auc etwas geboten werden, 
jonit verwahrlofen fie und werden 
uns entfremdet. Unſere Nugend iſt 
danfbar, wenn ihnen Gelegenheit ge— 
neben wird, ſich zu betätigen: im 
Geſang, in der Muſik, im Vortrag 
ulm. Da muß aber jung ımd alt 


dabei fein, damit feine Scheidewand 
entitehe zwiſchen Jugend nnd Alter, 
ſondern fich gegenſeitig ergänzen und 
fördern. Dann werden auch unſere 
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Sentinden blühen und gedeihen, Zu« 
wachs haben und tätig jein. So bald 
eine Gemeinde aufhört zu arbeiten, 
ſich zu betätigen, fällt fie in fi) zu- 
jammen und ift nicht mehr lebens 
fühig. Dann heißt e8 auch bald von 
ihr nad) Offb. Joh.: Du haft den 
Namen, daß du Iebejt und bijt tot. 

Wird das Geſagte nım genug tun, 
um unſere Kinder dem Heiland zuzu— 
führen? Nein, das alles allein tut’3 
nicht. Wenn wir nicht werden beten« 
de heilige Hände emporbeben zum 
Herrn für die Errettung und Be- 
wahrung unferer Kinder, nicht mit ih- 
nen und für fie beten, dann werden 
unjere menjchlichen Anjtrengungen 
vergeblich‘ ſein. Wir können unfere 
Kinder nicht befehren, wir fönnen 
nicht ihre Herzen ändern, das kann 
allein der Herr und zu dem laßt ung 
flehen, daß er unſere Arbeit, unfere 
Erziehung, unſer Lehren ſegne und 
bekräftige durch ſeinen guten h. Geiſt, 
denn der Geiſt iſt's, der da lebendig 
macht. Dann werden wir eines Tages 
auch die köſtliche Frucht unſerer Ar— 
beit ſehen und erfahren, was in 1. 
Kor. 15, 58 geſchrieben ſteht: Sinte- 
mal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht 
vergeblich iſt in dem Herrn. Auch 
die ©. S.-Konferenzen ſollen dazu 
dienen, uns anzufpornen, das Werf 
des Herrn nicht läſſig zu treiben, 


Korreipondenzen 


Roſthern, Sast., 


den 7. November 1934. 
Zur freundlichen Kenntnisnahme, 


Es iſt ja überall befannt, daß Br. 
Sacob 9. Nanzen, von Waterloo, 
Ont. die Gruppen und Gemeinden 
im Weſten befucht, um mit Bibelvor- 
trägen zu dienen. 

Ich möchte es nım zur Slenntnis 
aller unferer Sruppen und Gemein- 
den bringen, dab Br. Nanzen einen 
Film mit fich fiihrt, den wir von 
Deutichland erhalten haben. Dieſer 
Film zeigt die Verhältniſſe in Ruf- 
land zu gegenwärtiger Zeit jehr deut- 
ih. Und wo es gewünſcht wird, daß 
diefe Bilder nezeigt werden, da qlau- 
be id; wäre Br. Nanzen gern bereit 
fie zu zeigen. Die Bilder find darauf 
berechnet, mehr Intereſſe für die 
Silfsarbeit zu wecken. 

David Toms, 
North-Kildonan, 
den 2. November 1934. 

Sonntag, den 28. Oftober, war 
für Winnipeg ein Taq von großer 
Bedeutung. Am Bormittage und 
Nachmittage wurde ein Bet- und Op- 
fertag für die Notleidenden im alten 
Baterlande, in Rußland, gehalten, 
Wie wir es fpäter in der Rundſchau 
lajen, bat der Serr viele Serzen wil- 
lin gemacht, mitzubelfen, den Sım- 
nernden Brot und den Berzagten 
Mut zu geben. 

Wir bier auf Nord-Hildonan bat- 
ten dazu noch eine Hochzeit, und 
ſchon zum Sodhzeitsmahle um 3 Uhr 
Nadımittags hatten fich ſehr viele 
eingefimden. Und abends wurde 
dann der Wunſch der beiden, Johann 
Wedel von Margaret, Man., Sohn 









14. November. | 





von Nacob Wedels, und Olga Hlaf- 
jen, Tochter von Hermann K. Hlaj- 
jen bier von North Kildonan, er- 
füllt, und ihre Ehe wurde beftätigt, 
um gemeinjam weiter zur eiwigen 
Heimat zu pilgern. Nach einer kur— 
zen Einleitung diente Br. Heinrid) 
Sanzen mit einer Predigt und voll. 
309 dann die Trauhandlung. Darauf 
folgte ein recht interejjantes und 
reichhaltiges Programm, das durd) 
eine Anjprade von Br. Sermann K. 
Klaſſen, Bater der Braut, abgeichloj- 
jen wurde, Beiderjeitige Familien 
fommen von Sibirien, Gnadenheim. 
Einer, der zugegen war, 
Scheint's Leben dir traurig und 
trüibe die Welt, 
Will nichts dich auf Erden erfreuen? 
Beitellft du mit Sorgen und Summer 
dein Feld 
,: Glaubſt du dann verlaffen zu 
fein? :,: 
Chor: — 
Nein, nein, o Bruder, du bift nicht 
allein; 
Nein, nein, o Schweſter, du bift nicht 
allein. 


Liegt auf dir die Bürde des Lebens 
jo jchwer, 
Und drücdt dich dein Kreuz in den 
Staub, 
Scheint's innen und außen fo leer, o 
jo leer, 











Kebensverficherung 
ohne 


ärztliche Unterſuchung. 


Dieje Gejellihaft ift bereit,” Lebens» 
berficherungen zu übernehmen und Po⸗ 
licen bis $3000.00 ausguftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärgt⸗ 
liche Unterfuchung. 


Volle Auskunft über folde Bolicen, 
Ihren Bedürfniffen entſprechend, auf 
Wunſch erteilt. 

Leder Policeinhaber ift ein Teilhaber. 

Ebenfalld werden PBolicen irgend mels 
der Urt auögeftellt. 

Buverläfjige Vermittler können in Dis 
ftriften angejtellt werden. 

Mutual Relief Life 
Insurance Company 


Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Nühberes wende man ſich vertraue» 
ensboll an: 


G. P. Friesen 
Room 317 Melntyre Block 


Winnipeg, Man., Phone 94 618 
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1934. 


:,: Glaubſt du dann verlafjen zu 
fein? :,: 

Wenn einjam an Gräbern der dei- 

nen du weilit, 
Und bitter dein Herze dort weint; 
Wenn feines von ihnen im Staube 
dich grüßt, 
:,: Bleibt dir dann auf Erden fein 
Freund? :,: 
Sei fröhlid, mein Bruder, du 
ziehſt nicht allein 
Durch dieje oft traurige Welt; 
Nicht ſollſt du verwiejen, verlajjen 
bier jein, 
:,: Wie fremd fich die Welt dir auch 
jtellt. :,: 
(Eingejandt von 
Maria Eornies, Kingsville.) 
Bekanntmachung. 

Der Concordia Frauenverein ber- 
anitaltet Donnerstag, den 15. No- 
vember um 8.15 Uhr Abends in der 
Point Douglas Kirche, 95 Mac- 
Donald Street (ein Blod öſtlich vom 
EB.R. Bahnhof), einen Ausruf. 

Sleichzeitig wird auc ein kurzes 
Programm geliefert. 

Der Erlös von d. Ausruf ſoll zum 
Ankauf des neuen Röntgenapparates 
fiir das Concordia Hospital gehen. 

Concordia Frauenverein. 





Adreſſe gewünscht. 

Könnte ih durch die Rundichau 
die Adrefie erfahren von Herren Na- 
fob Nempel, früher gewohnt in Mun— 
tau, bei SHalbitadt, Süd-Rußland 
Frau Rempel iſt eine geborene Pen— 
ner, aud) aus Muntau. Ich wiirde 
berzlid dankbar fein für die Aus— 
funft. 

Mit herzlihem Gruß zeichnet ſich 

Frau Matilde Epp, 
101 Robert Str., 
Hamilton, Ontario, 

Werte Rundichau! 

Da man ſchon oft dur Did) 
Freundſchaft geſucht und gefunden, 
jo fomme aud) ich mit der Bitte, ob 
man vielleiht fönnte von unſer 
Freundichaft etwas finden. Meine 
Mutter, Joh. Bekkers Tochter, Franz 
thal, Rußland ſtarb 1917 im Mai. 
Mein Papa Fr. Heinrichs lebt noch, 
wird jegt im November 86 Nabre, 
iſt jo noch rüſtig, hat aber den Haut- 
frebs in der Schläfe und dann nod) 
fann Er nicht ſehen. Er iſt bei meiner 
Schweſter Maria Funk bier in Ste- 
panowfa. Die andern Geſchwiſter find 
zeritreut, Br. Franz im Süden in 
Franztbal, Johann und Cara jeit 
1929 in Brafilien. Br. Peter am 
Amur. Anno 1900 war unser Vetter 
Joh. Bekker von Amerifa, Bereinig- 
te Staaten, nody bei uns zu Gait, 
find aber ganz von feiner Adreſſe 
loshgekommen. Ich bitte die Rund— 
ſchau, vielleicht könnten wir unjre 
Freundſchaft auffinden. Es waren ja 
alles Johann Bekkers Kinder, und 
ich alaube, ihrer 12 oder 13. 

Und fo wollte ich bitten, wenn die 
Rundſchau Sollte in ihre Händen 
fommen und der Herr Euch im Nrdi- 
ſchen geſegnet ob Ihr nicht würdet 
Eure milden Sande auftun, um uns 
au helfen. Unſere Familie beitehbt aus 
den, und follte e8 denen zu umftänd- 
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11 Seelen, Brot eins, eſſen Kar— 
foffeln, Rüben und Kürbüße, und 
deiß noh auf 1—1% Monaten und 
dann iſt alles auf. Der Herr wird es 
Euch vergelten. Bitte helft uns doch 
eilend. 9. und A. Heinrichs. 
den 2. November 1933. 

Unjere Andrefie: U.d. S.S. R. Poſt 
Kietſchkas, Pokrower Rajon, Oren— 
burger Kreis, Stepanowka. H. Hein— 
richs. 

(H. Heinrichs iſt mein Schwager. 
Ich habe auch noch ein Brief in Hän— 
den von Heinrichs, daß, es dort jehr 
ſehr fnapp it. Saben fein Brot, er 
jelber franf und Gemüſevorrat nur 
bis Weihnachten. Und follten fid) 
durd die Rundſchau qute Geber fin- 


lid) fein, abzufchiden, wir würden 
es gerne tuen. 

Unjre Adreſſe iit: Bor 338, Stein- 
bad, Manitoba, Peter Riejen.) 

Die Bibelwoche in Gretna. 

Dieje foll vom 18.—24. November 
in der Weije, wie es jchon jeit meh 
reren Jahren geicheben it, gefeiert 
werden. Brediger Tichetter wird uns 
wieder mit Vorträgen dienen. Es er- 
geht nun die freimdliche Einladung 
an alle Liebhaber des Wortes Gottes, 
die in erreichbarer Nähe von Gretna 
wohnen, dieſen Verſammlungen bei 
zuwohnen umd fi) den Segen zu bo 
len, den Gott ihnen durch feinen 


Knecht zugedacht haben mag. 
Die Gretnaer Bibelfreunde, 
— Mitarbeiter, 

— Nom. — Das internationale 
Ackerbauinſtitut ſchätzte fjoeben die 
zur Ausfuhr bereititehenden Wei- 
zenmengen in der Welt auf 27,400,- 
000 metriihe Tonnen. In dieſe 
Zahl iſt ein Reitbeitand von 17,800,- 
000 Tonnen aus früheren Ernten 
eingejchlofjen. 

— Wir haben hier in Canada jebt 
bis Mitte November nod immer 
wunderjchönes Serbitwetter, 

— Der St. Yawrence Waſſerweg⸗ 
vertrag wird jett wohl auch von den 
U.S. A. beitätigt werden. 








Die 


Gefahren 


welche die 
Lebeunsreiie 


umacben, Fönnen 
bedeutend verrinaert 
werden durch 
den rechtzjeitigen 
Gebrauch von 





Jorni’s Alpenkrauter 


Es ijt eine vielfeitig nützliche Samilienmedizin 
Wenn die Maaentätiakeit erjchlafft 
Wenn Mangel an Appetit eintritt 
Wenn die Verdauung geſtört iſt 
Wenn der Stuhlgang träge wird 
Wenn der Harnfluß unaeniaend iſt 


Es iſt die erite Hilfe bei vielen Beichwerden und, 


oft Schwere Erkrankungen. 


wenn jofort angewandt, 


verhütet 


Da es aus reinen und heilſamen Beſtandteilen zufammengeiegt iſt, eignet 
es ſich für jede Altersitufe und in allen Verhältniſſen. 


Es hat Tanjende anf den Wen der Geneſung neführt. 


Beſonderes Forni's Alpenkräuter iſt kein 
gewöhnlicher 


Angebot fel: 


fern es. 


pon geſchickt. 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
CHICAGO, ILL. 


2501 Washington Bivd. 


(Zollfrei geliefert in Kanada.) 


nur Zofalagenten lie 
Cine bejondere Brobeflaiche, 14 
Unzen Medizin enthaltend, wird portofrei 
fiir einen Dollar und nebenitehenden Cou 


Gin kurzer Verſuch erweiit jeine Vorzüge. 





Sandelsarti 


Adreſſe 





Poſtamt 


J 


Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 


Coupon No. C2179 


2501 Washington Blvd., Chicago, Ill. 
Für beigefünten Betrag von einem Dollar ſchik— 
fen Sie mir eine Probeflaſche Forni’3 Alpen- 
fräuter, portofrei. 





Wichtige Nachrichten. 
9. alt, Perdue, Sask. 


Aus der „Winnipeg Free Brei” 
bom 24. Oftober 1934: „In Ruß— 
land find tatſächlich Taujende von 
religiöjen Gruppen, die ſich in Wäl- 
dern und in Kellern verjammeln mit 
derjelben Andacht und mit demiel- 
ben Wagnis, welche in andern Nabr- 
hunderten den Gottesdienit der An- 
beter auch in andern Ländern Euro- 
pas fennzeichnete.” 

Der neue „Bote aus Zion“ bon 
2. Schneller berichtet von einem be— 
merfenswerten Aufitieg des Zionis— 
mus in Baläftina: Die außer ordent- 
lich jtarfe Einwanderung von Juden 
in Paläſtina macht fi mehr und 
mehr geltend. Sie fängt an, das Ge— 
fiht des Landes langjam zu ver— 
ändern. Immer mehr tauchen in den 
Städten jüdische Gefichter neben den 
arabiihen auf. Immer mehr jüdi— 
fche Siedlungen werden bin und ber 
im Lande angelegt. Immer mebr 
bört man neben dem Arabiichen das 
Hebräiſche in ganz Paläſtina. 

Zugleich bat man den Eindrud, 
daß die englische Regierung den Zio— 
nilten noch viel mehr entgegen fommt 
als bisher. Es jcheint, dal; der Statt 
halter die Weijung befommen bat, 
den Juden Baläftina aanz zu über 
lafien. Die Nuden arbeiten mit al» 
ler Macht darauf bin, die Einwande- 
rung jo zu bejichleimignen, dab fie in 
naber Zufumft die Mehrheit im Lan— 
de bilden. Dann werden fie mit Silie 
der Engländer ein Parlament eröff 
nen, in welchem die Araber, denen 
das Land 1300 Jahre lang gebört 
bat, in der Minderheit find, Gebt die 
Einwanderung in demielben Maße 
fort wie jeßt, jo werden fie ihr Biel in 
etwa zehn Nahren erreicht haben. 
Dann aber werden fie natürlich fein 
Rückſicht mehr auf die Araber neh— 
men, fondern fie verdrängen. 

Die Araber werden unter diejen 
Umständen immer unrubiger und er- 
bitterter. Aber der feitgeichlofienen 
und zielbewuhten Leitung der Füh— 
rer der Zioniiten fönnen fie nichts 
Gleichwertiges gegenüberitellen. 

Der Apfelfinenbau init den Naffa- 
Drangen nimmt in Paläſtina immer 
mehr zu. Noch vor ein paar Jahren 
galt es für eine große Leiitung, dab 
das Land drei Millionen Kiſten aus— 
führte. In diefem Jahr waren es 
ihon 5% Millionen, und Sachkenner 
weisiagen nad) wenigen Nabren jchon 
das Vierfache, alfo 22 Millionen. Es 
ift Har, dab das nicht lange jo fort- 
geben fann. 

Apfelfinenpflanzungen auf Zypern 
find von Nuden begonnen worden, 
weil dort die dazu geeigneten Lände— 
reien viel billiger find als in Palä 
ftina, und weil Zypern als enaliiche 
Kolonie in Enaland viel neringere 
Zölle zu zahlen bat. Das fann für 
RPalältina ein gefährlicher Wettbe- 
merb werden. 

Ehrenkrenz für dentice 
Kriegsteilnehmer. 

Zur Behebung von Zweifeln wird 
nochmals darauf hingewieſen, daß 
Antrags- und Verleihungsbehörde 





für das von dem verſtorbenen Herrn 
Reichspräfidenten von Hindenburg 


geitiftete Ehrenfreuz für Weftfanada 
(Manttoba, Saskatchewan, Alberta 
und Britiich-Nolumbien) nur das 
Dentiche Konsulat in Winnipeg, 504 
Main St. it. Für Oſtkanada iſt das 
Deutiche Generalfonfulat in Mon 
treal, 1140 St. Catherine St. Welt 
zuſtändig. 

Zur Antragitellung find beſondere 
Vordrucke zu verivenden, die den An— 
tragitellern auf Anforderung bon 
den beiden borgenannten Ktonfulaten 
überſandt werden. 

Als Striegsteilnehmer ailt jeder 
Neichsdeutiche, der auf deutſcher Sei- 
te oder auf Seite der Verbündeten 
Striegsdienite gaeleiitet bat und im 
Zeitpunkt der Verleihung des Eh- 
renfreuzes noch die deutiche Staats: 
angeböriafeit befitt. Much die Wir- 
wen und Eltern gefallener, an den 
Folgen ven Verwundung oder in Ge 
fangenichaft geſtorbener oder ver: 
ichoffener Kriegsteilnehmer erbalten 
auf Antrag unter denſelben Boraus: 
ſetzungen das Ehrenfrens. 

Die Verleibima des Ehrenfreuzes 
it fiir den Antragiteller mit feinerlen 
Ktolten verbimden. Antragsvordrude, 
Ehrenfreuze und Beſitzzeugniſſe wer: 
den umentgeltlich ausgehändigt. 

lleber alle etwa notwendigen wei 
teren Fragen geben die beiden ge 
nannten Konsulate auf Wunſch Aus— 
kunfh. 

Der Deutſche Konſul 

Dr. H. Seelheim. 

Die Brücke 
it das Nachrichtenblatt der Menno 
niten WBrafiliers. Es erjcheint zwei 
monatlich und Foitet 60 Cents da3 
Jahr. Schriftleiter iſt Br. Peter 
Klaſſen, Wittmarſum, HanſaHam— 
monia, Sta. Catharina, Brasil. 


Menno » Blatt 

it das Watt der Mennoniten Barca 
anays. Es ericheint monatlich zum 
Nabrespreife von SO Cents. Schrift- 
leiter iſt Br. Nikolai Siemens, Phi— 
ladelpbia, Stolonie Fernheim, Gran 
Chaco, Paraguay, S. America. 

Wir bringen dieſe Befanntma- 
bung auf die Bitte aus dem Leſer— 
kreiſe. Wir nehmen auch Beitellungen 
entgeaen, die wir dann weiterjenden, 
Es iſt ein langer Weg bin umd der 
Rückweg it ebenio lang, und es 
nimmt eine geraume Zeit, bi8 dann 
die erite Nummer eintrifft, doc 
fommt fie. Und die Blätter find über— 
aus wertvoll und bringen viele inte- 
refiante Berichte iiber das Ergeben 
unjeres Volfes in den Ländern Süd— 
Amerifas. Editor. 


Krankenhans Goncordia. 

Folgende Spenden an Naturalien 
find vom 2. Auguſt bis zum 30. Of 
tober bei uns eingegangen: 

Von Martens, Sperling: Rahm; 
John Frieſen, N. Kildonan: Gemüſe; 
Unbekannt: Rahm: N. Frieſen, Glen— 
lea: Rahm, Tomaten und Eier: J. 
Noanalifn, Glenlea: Gemüſe: D. Dyck, 
Glenlea: Eier, Rahm und Milch; A. 
Neufeld, Springſtein: Honig: Doerk— 
ſen, Newton Siding: Kartoffel; B. 
Enns, Newton Siding: Seife: Jacob 
Rempel, High Pluff: 3 Ib8, Butter 
und 2 Duart Rahm: Corn. Fait, 
Glenlea: Rahm; A. Rogalsky, Glen— 
lea: Rahm; Frau, H. H. Ewert, 
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Sretna: Bücher; J. Rogalsky, Glen— 
lea: Rahm und Butter; Iſ. Töws, 
Arnaud: Rahm; A. Enns, Arnaud: 
Mannagrütze; Frau Regehr, Winni- 
peg: 2 Waſſerflaſchen; Von Niver— 
ville: 2 Sad Gurken; A. Rogalsky, 
Glenlea: Hühnerfutter; J. Rogals— 
ky, Glenlea: Schmalz; J. Neufeld, 
Glenlea: Rahm; J. Frieſen, Glen— 
lea: 1 Senne; A. Bergmann, Glen— 
lea: Rahm; A. Enns, La Salle: Ho— 
nig; I. 3. Rempel, Grünthal: Nabın 
und Gemüſe:; J. Dyck, Niverville: 
Butter und Arbaſen; Ungenannt, Ya 
Salle: 1 Sallon Butter und Rahm; 
Frau Krahn, Niverville: 2 Enten; 
J. Braun, Niverville: Rahm und 1 
Sack Kartoffel; Frau ©. Barg, Do- 
minion City: Eier, Surfen, Tomaten 
und anderes Gemüſe; 8. riefen, 
Slenlea: Tomaten, Milch und Eier; 
A. Rogalsky, Glenlea: Schmalz und 
Gier; Frau Wieler, Niverville: 
Rahm; Frau Beramann, Glenlea: 
Rahm; I. Gooſſen, Pigeon Lafe: 
Rahm, Eier ımd Seife; W. Neimer, 
Ehortiß: Arbuſen, Melonen Zwiebel 
und Rahm; A. 3. Wiebe, Dat Bluff: 
I Sallon Butter; D. Neimer, Stein 
bach: Kirſchen und Tomaten; G. 
Neufeld, Rivers: Butter; J. Gooſſen, 
Pigeon Lake: Arbuſen. N. Unruh, 
St. Elizabeth: Arbuſen und Melo— 
nen; P. Brandt, MeTaviſh: Rahm 
und Melonen; Frau Anna Berg 
mann, Glenlea: Nabn: D. Fait, 
Chortik: Eier; Gerh. Nempel, U 
tona: Melonen und Surfen; B. Frie— 
ſen, Marquette: 1 Kalten Tomaten 
und 1 Korb Rfefferichoten: Franz 
Wiens, Slenlea: Rahm; A. B. Wie 
be, Seadinaln: I Gallon Butter: Bon 
der Kildonan-Sruppe: 1 Trud Ges 
miles Durch Frau Hildebrandt vom 
rauenverein zu Morris: 3 Baar 
Kiſſenbezüge; Durch Frl. Kröker: 1 
Lacken; A. Did, Neawton-Siding: 1 
aejchlachtetes Kalb; Ungenannt St. 
Glizabety: 3 Gallen Rahm, 3 Sal: 
lon Milch und Eier; Franz Neimer, 
Landmark: gelbe Rüben; H. Neimer, 
Yandmarf: Blumen; Ungenannt To- 
maten und Eier; I. Wiebe und N. 
Epp, Manitou: je einen Kaſten Zwie— 
bad; ©. Faſt, EChortiß: Nabm; J. 
Beters, Grünthal: Milch, Gemüſe 
und Frucht; A. Barg, Dominion Ci— 
ty: 1 Duzend Gläſer mit Tomaten 
und roten Rüben, 1 Sad Kartoffeln 
und Käſe; Braum und Bötfer, Ar» 
naud: 3 Sallon Milch: N. Neufeld, 
(Hlenlea: 3 Quart Rahm:; Durd 
Serrn A. Neufeld von der Spring- 
ſtein Srubpe: 2 Sallon Rahm, Hüh— 
ner, Gemüſe, 16 Duzend Eier, Arbu- 
ien ımd Melonen; J. N. Nempel, 
Sriimthal: 2 Dirzend Gläſer mit Ge— 
mie: Nacob Becker, Pigeon Lafe: 
5 Sallon Rahm; ©. Peters, Grand 
Mont: 8 Duzend Eier; I. Klaſſen, 
Niverville: 1 Gallen Rahm: I. Ol— 
tert, Sperlina: Rabm; N. Die, Ni 
perbille: 2 [bs Butter: 9. Bram, 
Seadinaly: 3 Gallon Rahm:; J. War: 
fentin, Marauette: Gemüſe; N. 
Schröder, Niverville: 1 Kaſten Eier; 
Ungenannt: Arbuien:; N. Slafien, 
Niverville: 5 Gallen Mil; N. Jan— 
sen, Dominion City: Arbuſen; 
Martin Samm, Elie: 1 Sans; Von 
Aelt. P. Enns Slberhochzeit, St. 
Elizabeth: 1. Kaſten mit Kuchen und 
Fleiſch; D. Abrams, Pigeon Lake: 
Eier, Rahm, Butter, Syrup, Toma- 





14. November. 





ten und Arbujen; I. Rlaffen, Niver- 
pille: 1 Senne; A. Wiens, Chortig: 
Rahm und Mil; Vom Erntedanffeit 
zu Culroß: 1 Korb mit Nuchen; 
Franz Steingart, St. Anne: 1 Sad 
Mohrrüben; G. Weters, Grand 
Roint: 1 Sad Kartoffeln; Joh. Ro- 
galsfy, Slenlea: Schmalz, Tomaten, 
nelbe Rüben und Arbufen; Durd) 
Heinrich Enns von der Domain-Ds- 
borne-Sruppe: Rahm, Eier, 13 Hüh— 
ner, Kartoffeln, Tomaten, Hühner: 
futter u. a.; Seinr. Phillipſen, Elie: 
I Sad Kartoffeln; A. Wiens, Chor- 
ti: 2 Enten und Milch; Gebr. Thiej- 
ſen, Marauette: Kartoffeln, Kraut, 
Tomaten, Rüben u. a.; Corn. Fait, 
Slenlea: Rahm; Ungenannt: But: 
ter; Fr. Iſaak, Niverville: 1 Sad 
Startoffeln und 2 Hühner; G. Scel- 
lenberg, High Bluff: Kartoffeln; Un- 
genannt: Gier; Ungenannt: Butter 
und 1 Glaß Pflaumen; A. Wiens, 
Chortitz: Rahm und Mil; 3. Pen- 
ner, Lowe Farm: 2 Hühner; Durd 
A. Rogalsky von der Gruppe zu 
(Slenlea: 13 Sübner, Rahm, 5 Du- 
zend Eier, Butter, Schmalz, Kartof- 
feln, Kalpfleiſch, Rippſpeer, Leber- 
wurſt u. a.: J. Faſt, Newton Siding: 
2 Gallon Rahm; J. Derkſen, New— 
ton Siding: 3 Gallon Rahm, 1 Sad 
Ntartoffeln und Hühner; MW. Barg, 
Slenlea: 3 Hühner; N. Both, 
Springiten: Rahm; J. Benner, 
Yowe Farm: 3 Gläſer Gemüſe und 
I Ib. Butter; 3. Neimer, Burmwalde: 
2 Sühner; 3. Wiens, Morris: 1 
Sallon Tomaten; Frau Fr. Thieffen 
md Frau 8. Toms, Arnaud: Kif- 
ienbezüge; Martin Pauls, Arnaud: 
2 Quart Rahm; Corn. Faſt, Glen- 
lea: Rahm: Joh. Faſt, Newton Si- 
ding: Bohnen und Hühner; Durd) 
P. J. Dod von der Elie-$ruppe: 
Butter, 1 Duzend Gläſer mit Frucht 
und Gemüſe, Sonia, Kartoffeln, 2 
Sad Getreide u. a.; Bon der Gruppe 
zu Elie: Buten, Hübner, Kartoffeln, 
Gläſer mit Frucht, Kraut und an- 
deres Semitle; I. Both, Springitein: 
3 Hübner; 3. Böſe, Arnaud: 1 Rin- 
derichinfen; A. Wiens, Chortig: 2 
Hühner und Mil; Frl. Funk, Chor- 
tig: Kraut und QTomaten; I. Rem— 
pel, High Bluff: 3 Säde Kartoffeln: 
Sul, Klaſſen, Fannpitelle: A Hühner 
und Hühnerfutter; Ungnannt, Ar- 
naud: Eier; Engbredt, Broofdale: 
7 Ib8. Butter und 1 Ente; Von der 
Dsborne-Domain-Sruppe: 6 Säde 
Ntartoffeln, Butter und Sonig; 8. 
Daniels, Brandon: 10 Ib8. Honig: 
P. Friefen, Arnaud: NRippipeer, Le— 
berwurſt, Srieben und 2 Hühner; J. 
Braun, St. Elizabeth: 1 Gans und 
2 Quart Rahm; P. Schmidt, Dat 
uff: 3 Sad Kartoffeln. 

Den werten Spendern uniern in- 
niaiten Danf und ein „VBergelt’3 
Gott!“ Die Verwaltung. 





n Die 

Weihnachten 
rücken näher und damit auch die Fra— 
ge, mo nehmen wir Gedichte, Ges 
ſpräche und Wünfche für unfere Schü- 
ler ber. Hier fann da3 Bud 
Knofpen und Blüten aus deutſchem 

Dihterwald,“ Band 1 
ausbelfen. Speziell für diefen Zwed 
geeignet. Vortofrei 60c. Zu beitel- 
len von Lehrer 

F. C. Thiehen, 

445 Church Abe, Winnipeg, Man. 
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URURININITINIEINITINIDIEN 
Stepbanus. 


(Bon Frik Senn.) 


‚„ „Wirfet jo lange es Tag ift, denn 
e3 fommt die Nacht, da niemand wir- 
fen fann!“ 

meine 


So, Zuhörer, lehrt jener 
Mann, als dejien geringer Bote ich 


bier itebe und deſſen Meinung über 
diefen Veritorbenen ihr bier zu hö— 
ren erjchienen ſeid. 

Es ſteht ja jo merfwürdig 
uns Menichen heutzutage, mas Je— 
ſus von Nazareth angeht, daß wir 
ſchließlich alle, mögen wir nun fei- 
ne Befenner oder Leugner fein, doch 
feinen Beifall haben wollen. Alle wer- 
ben wir nm ihn. Sierzu der Nus- 
fpruh von Anatoly Lumitſcharſky: 
„Wenn Jeſus Chriftus heutzutage 
lebte — jo würde er ein Bolſchewik 
fein. "— Rede in Kreml, 17. 3. 20. 
Alle verfichern wir, daß er mit ums 
it und daß er, wenn er noch unter 


mit 


uns wandelte, e8 mit ums halten, 
auf unferer Seite stehen, unſer 


Freund und unfer Führer fein wür— 
de. Wir haben alle das Gefühl, daß 
e3 zuquterlett fein Urteil iſt worauf 
es anfommt, und dab, wenn er nicht 
mit uns ift, die aanze Welt gerne 
gegen uns fein fann. Und wenn Ihr 
num heute alle zuſammen bierber ac- 
fommen ſeid und den entieelten Leib 
eured toten Freundes bierber ge 
bracht habt, jo bedeutet das, daß ihr 
ihn vor Jeſu Richteritubl gebracht 
und gerne aus dem Munde des Na 
jareners einen auten und günſtigen 
Spruch über diefen Menjchen verneh- 
men wollt. 

Als ich aefrant wurde, ob ich die 
Leichenrede für Nenfeld halten mwoll- 
te, antwortete ich denen, die zu mir 
famen, daß ich mir meine volle rei 
beit vorbebielte. Man aab mir voll 
ſtändig freies Wort. Ich ſage das, 
um allem Mißverſtändnis borzubem- 
gen. Unſer Serr Jeſus Chriſtus, 
in dem heute ſo viele der Verblen— 
deten nur einen Weiſen, einen Pro— 
pheten oder einen Volksführer ſe— 
hen unſer Herr Jeſus Chriſtus 
hat von ſich ſelbſt geſagt, daß er der 
Weg iſt und daß keiner zum Vater 
kommt als auf dieſem Wege. Es iſt 
der ſchmale Weg, ſagt er an einer 
anderen Stelle, der zum Leben führt. 
Aber das Leben, damit meint er das 
ewige Leben, den Himmel, das Para— 
dies, die ewige Seligkeit, in die wir 
gerne all eingeben wollen. . . 

sc ſtehe bier nicht um den Toten 
zu richten, Gott bat ihn ſchon gerich— 
tet. Laßt ums hoffen, daß es ein Ge: 
richt in Gnaden geworden, ein Ge— 
richt nach Gottes unendlicher Barm- 
berzigfeit. Laßt uns boffen, daß die- 
jer junge Mann in den jchredlichen 
Augenbliden feines letzten Qodes. 
fampfes, als er allein und von allen 
verlafjen iiber dem fruchtbaren Ab— 
arımd hing und fühlte, dab e8 feine 
Menſchen aab, die ibn belfen fonn- 
ten umd dab er ſich auch nicht Mehr 
jelbit helfen konnte, laßt uns hoffen, 
dab er da feine bange und zitternde 
Sand nad) ihm ausgeitredt, nad) dem 
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Sciffsherrn von N., der imftande 
Fit, zu retten, auch in. der letzten 
Stunde, in der außeriten Minute, 
Laßt ums hoffen, daß dieſe uniterb- 
lihe Menjchenjeele, deren ewiges 
Schickſal jetzt entichieden, Gnade ge- 
funden, wie jener Simder am Kreu— 
ze, an den die tröjtlihen Worte ge- 
richtet wurden: „Seute nocd wirst 
du mit mir im PBaradieje ſein.“ Sch 
fannte den Toten nicht, aber man hat 
mir mancherlei Gutes von ihm er- 
zählt. Er war ein fleißiger Arbeiter, 
ein eifriner Parteimann. Es fcheint 
da er eine hochſtrebende Seele ge— 
habt, eine Natur, die zugänglich 
war fir das Gute. Aber er jcheint 
nie in feinem Leben lebendiges Chri— 
ſtentum angetroffen, Angeficht zu 
Angeficht vor Jeſus Ehriitus geitan- 
den zu haben. Das Gebet des Soh- 
nes Gottes: „Folge mir nach!” hat 
ihn vielleicht nur ans fo weiter Fer— 
ne erreicht, daß er es faum unter- 
icheiden fonnte im Trubel und Ge— 
räuſche der heutigen Welt, die ihn 
vom Morgen bis zum Abend unga- 
ben. Aber man bat nur Aeußerungen 
bon ihm erzählt, die nicht anders 
veritanden werden fünnen, als daß 
er bier ımd da Neue über fich felbit 
fühlte, fein Leben bedauerte und ger- 
ne hätte beſſer leben wollen, bätte er 
nur gewuht wie, Der gerechte, ge- 
nau rechnende Gott, der ſogar alle 
unjere Saare gezählt, hat ficher die- 
je Augenblicke guten Willens nicht 
unbelobnt hingehen laſſen. 

Aber es aibt etwas anderes, da3 
auch zu bedenken iit. Er war ein flei- 
higer Mann, aber woran arbeitete 
er? War es micht fo, daß er ein An- 
fünger des traurigen Evangelium 
der Zeit war. „Lebe, wie du willft, 
und Stirb, wie du kannſt“? Es hilft 
nichts, diefe Wahrheit zu verbergen. 

Und es nützt auch nichts, dieſe 
andere Wahrheit zu verberaen, dat 
ein Menſch nad) feinen Turn gerich 
tet wird. Die, welche Gutes acton ba- 


ben, gehen ein zum ewigen Leben, 
aber die, welche Böſes aetan haben, 
gehen ein zur ewigen Bein. Das 


Wort der Schrift zwingt uns und 
fonn nicht erfchiittert werden. Es gibt 
im Jenſeits zwei Möglichkeiten 

Himmel und Hölle, Viele haben fi 
gerade in unſerer Zeit darüber auf- 
neregt. Sie behaupten, dab ein all 
barmberziger Gott feine Geſchöpfe 
nicht zur Hölle verdammen Fönne. 
Aber feiner fommt in die Hölle ge- 
gen feinen Willen, das müſſen wir 
nicht vergejien. Gott verdammt nur 
die, welche jelbit ihre PVerdammnis 
wollen, die, welche Sünde, Tod und 
Verderben lieben. ®ott wünſcht nur 
freiwillige Diener, er will feinen da 
zu zwingen, ſelig zu fein. E83 gibt 


in der anderen Welt, nadı Nefu eige 
nem Zeugnis, außer der Stätte der 
ewigen Seligfeit auch eine andere 
Wohnung, das Haus des Dimkels 
und der Verzweiflung, das Heim 
der ewigen Bein ımd der ewigen 
Merdammmis. Dos iſt die Stätte, 


woran ein Chriſt nur mit dem tief- 
jten Entießen denft das iſt Die 


ewige Hölle. 

Es gibt in unſerer Zeit fo viele 
faliche Propheten und falihe Chrt- 
jten. 


Er, bei deſſen Leiche wir bier 





jtehen, glaubte an jene falſche Pro- 
pheten und lebte, um eine bverderbli- 
che Lehre auszubreiten. Er war ein 
unglücklicher Mann, und er arbeitete 
daran, andere ebenjo unglüdlich zu 
machen wie fich jelbit. Sein Urteil 
it indes gefällt, fein Schickſal iit 
entichieden. Aber ich wende mid an 
euch, liebe Zuhörer, ich bitte euch 
um eurer uniterblihen Seelen wil- 
len, ſehe ein jedes zu, was er tut, 
denn e3 iſt eine böje Zeit. Wandert 
den guten Weg, während das Licht 
des Lebens noch leuchtet. Das Dum- 
fel des Todes fommt, bevor ihr e3 
wißt, die Nacht, wo feiner mehr wir- 
fen fann, und wie der Tag geweſen 
jo wird auch die Nacht. 

Sind wir alle vollfommen gefund 
an unferer Seele? Nein, viele find 
es leider nicht. So viele lieben ſich 
jelbft und ihre Angehörigen mehr als 
die Wahrheit, mehr als die Gerech— 
tiafeit, mehr als das Geſetz Gottes. 
Wir haben fo oft immer nur im Au- 
ae, was uns zufommt und jelten 
nur, was andere zufommt. So viele 
alauben, das Heil der Seele durd 
die Menge der Gebete zu erlangen. 
Und jo viele veritehen dabei nicht 
einmal zu beten. Vielleicht denft der 
eine oder der andere in diefem Au— 
genblid: „Wenn ich das Schlechte, 
das ich tue, nicht verjtehe, jo wird 
der Herr mich nicht verdammen.“ 
Aber der Herr urteilt anders. Wer 
ein Gift zu ſich nimmt, ohne es zu 
willen, muB ebenfo jterben wie der- 
jeniae, der es abſichtlich genommen 
bat. Wer fein ng Gewand hat, 
darf nicht zum Tiiche des Herrn tre- 
ten, auch wenn er nicht wußte, daß 
da8 Gewand notwendig war, Aber 
es gehört Mut dazır. 

Diefer Mangel an moraliichem 
Mut iſt ein Krebsſchaden unſerer 
Mennoniten geworden. Lieber als 
mit dem Vorgeſetzten gerät man mit 
dem lieben &ott in Konflift. Und 
man glaubt, diefem Konflikt zu ent- 
neben, wenn man an die Stelle des 
eigenen Gewiſſens, wo Gott jpricht, 
das Gewiſſen der Behörde ſetzt. Und 
man begreift nicht, daß, indem man, 
um den Vorgeſetzten zu gehorchen, 
gegen das Gute arbeitet oder unter- 
läßt, gegen das Schlechte zu wirken, 
man der Welt ein Mergernis gibt, 
man den chriftlichen Charakter vor 
der Welt befledt. Man will nicht ver» 
itehen, daß man die Pflicht gegen 
Gott und die Pflicht gegen die Bor- 
nefegten aleichzeitig erfüllen Tann, 
indem man niemals gegen das Gute 
arbeitet, noch unterläßt, gegen das 
Schlechte zu wirken, aber ohne die 
Vorgeſetzten zu richten, und in boll- 
fommenem Gehorſam gegen fie in 
allem, was nicht genen das Gute oder 
zugunsten des Schlechten ift, indent 
man ihnen alles, felbit das Leben, 
zu Fühen legt, nur nicht das Gewiſ— 
fen. Das Gewiſſen niemals! Alsdann 
iit diefer Untergebene, und mag er 
bon allem entblößt fein, der nichts 
befitt als jein Gewiſſen und gerechten 
Gehorſam, diefer Untergebene ift als- 
dann ein Salzforn der Erde und 
two viele diefer Körner fi) poreinigt 
finden, da wird der Boden, dem fie 
anbaften, unverdorben bleiben und 
dem fte nicht anhaften, der wird in 














Yaulnis übergehen. 

Von Ohm H. Stirn ftrahlte in 
erhabenent Glanze der Geiſt der 
Wahrheit. Seine Züge fänftigten fidh. 
„sch will Haus, Brot und Mleidung 
entbehren, aber ich werde nicht un- 
terlaffen von Christi Wahrheit zu 
zeugen, folange ich Leben habe. Wer- 
de ich nicht in der Kirche predigen 
jo werde ich in den Häufern oder auf 
der Straße predigen. Will Gott, da 
ich im Gefängnifje predige, jo werde 
ih im Gefängnis predigen, Gott rei 
uns allen gnädig. „Amen.“ 


P. N. war em — in 
N. Sein Vater war ein verlumpter 
Kleinwirt, aber ein rechtſchaffener 
Mann, der, ohne viel in der Bibel zu 
leſen, ſeinen Kindern eine gute Er— 
ziehmg und ſoweit es ging auch eine 
Schulbildung zukommen ließ. Aber 
der Hof war im Verruf, denn er war 
arm und verlottert, ſchon zu jener 
Zeit, als die Felder noch gut trugen, 
noch bevor der Krieg und die Re— 
volution mit allen ihren Seuchen 
und Ungerechtigkeiten die ſtillen men- 
nonitifhen Dörfer umbrandeten. 
Das ganze Anweſen diejes Klein— 
wirts fiel auf. Haus und Herd fahen 
aus, als ob fie bis an den Bauch in 
der Erde ftedten. Die Strohdächer 
waren durdhlöchert und das Vieh im 
Stall mager und gering. Am Stra- 
ßenzaun fehlte hier und da ein Brett, 
zu Zeiten auch ein paar Pfojten. Die 
Wäſche, die auf der Leine zum Trod- 
nen gehängt wurde, ſah arau und 
arob, geflidt und zufammengebaitelt 
aus, Nm PBordergarten jtritten fich 
ein paar kümmerliche QTulpen mit 
hohem Unfraut, wem der PBorrang 
aebühre. Außer Hund und Kate fah 
man felten ein Weſen auf dem Hofe. 

Trat man über die zwei niedrigen 
Stufen ins Haus fo „erhob fein fpik- 
bögiger Zenith den Geiſt.“ Eine nie- 
drige Dede bedrüdte und beengte. 
Ein muffiger Geruch herrſchte in al- 
len ®infeln, in denen d. Armut zu- 
jammengefauert zu haufen fdhien. 
Troßdem war bier alles fauber u. ge- 
ordnet, fo daß man fogleich jah, daß 
bier im Saufe eine andere Sand und 
ein anderer Geiſt regiere als in Hof 
und Stall. Aber die alte Frau, die 
bier haufte, war gelähmt und kam 
felten über die Hausſchwelle. 

Als Peter, der einzige Sohn, bie 
Dorfichule beendigt hatte, und für 
die verlotterte Wirtichaft fein In— 
tereffe zeigte, ermöglichte fein On- 
fel ihm, ben Beſuch einer Mittel. 
ichule. Er hatte einen auten Ruf, da 
er Fähigkeiten zeigte, die man bei 
feinesgleichen nicht erwartet ımd um 
die ihn mander feiner Mitfchüler 
beneidete,. Er hatte einen flaren Kopf 
und war ein ausgezeichneter Redh- 
ner. Zudem las er fehr viel und muß. 
te für fein Alter mehr als nötig. Mit 
einem Heißhunger und Eifer ohne- 
aleichen verichlang er eine Menge 
Lektüre. Es aab Fein bedeutendes 
Buch in ruffifher und deutſcher 
Sprade, worüber er nicht Beſcheid 
wuhte, Samlet3 Monolog „Sein oder 
nicht fein”, ganze Szenen aus Goe- 
thes „Fauſt“ und eime Unmenge 
deutſcher und ruſſiſcher Gedichte wuß⸗ 

te er auswendig. (Fortſetzung folgt) 
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Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
bon 
Helene Hübener. 
(Sortfegung.) 


Schien Tante Sufanne aud nicht 
reich zu jein, jo war fie jedenfalls 
nicht ganz unbemittelt, aud nicht 
engberzig, im Gegenteil, fie hatte ein 
warmes Intereſſe für alle VBerwand- 
ten, und das liebevolle Wejen ihr ge- 
genüber hatte etwas jehr Wohltuen- 
des für das junge Mädchen. 

„Wir müfjen uns nun eine Tages- 
einteilung machen, Kleine. Heute ijt 
noch Feiertag, aber von morgen an 
gibt’3 Pflichten. Du wirft im Häus- 
lichen helfen und einige Privatitun- 
den nehmen. Muſikunterricht kannſt 
du im Haufe haben, bier im dritten 
Stof uns gegenüber wohnen zwei 
Schweitern, die fih durch Stunden- 
geben ihr Lebensunterhalt verdienen, 
einen von ihnen wird den Klavier— 
unterricht übernehmen fönnen.” 

„Bier oben wohnen nod) mehr 
Leute?“ rief Olga erjtaunt, „Was 
fagt denn da der alte Hirſch zum 
Mujizieren?“ 

„Er hört wenig davon, adıtet aber, 
wie es jcheint, die Damen jehr, nennt 
fie ‚die kunſtvollen Piatiftinnen’. Er 
gebraudyt gerne Fremdwörter, aber 
verfehrt, daran mußt du dic nicht 
ftoßen.“ 

Der Nadymittag war zu einem 
Gang in die Stadt beitimmt. Olga 
verlangte danad), an die Luft zu fom- 
men, woran fie zu Haufe jo jehr ge— 
wöhnt war. Zu Mittag erſchien das 
belebende Element wieder. Alfred 
wußte viel aus der Schule zu erzäh- 
len und ergögte feine Zuhörer durd) 
allerlei Anekdoten. 

„Alfred,“ ſagte nach dem Eijen 
Tante Sufanne, „ich möchte gern 
Abrechnung halten. Wie jteht’S mit 
deinen Finanzen, braudjt du Ta- 





ſchengeld?“ 
Das war Waſſer auf Alfreds 
Mühle. 


„Sa, ziemlich viel, liebe Tante. 
Ich babe mandyerlei für die Schule 
zu Kaufen; ih muß einen Zeichen- 
blo haben, Schreibhefte, muß ein 
Buch binden laſſen —“ 
„Zeige mir dein Ausgabenbud 


Ein flüchtiges Rot erichien auf den 
Wangen des Anaben, langſam ging 
er ins Nebenzimmer, das Gewünſchte 
zu bolen. 

Die Tante ſah prüfend hinein. 

„Es befriedigt mich nicht ganz, du 
haft mir geitern geſagt, dein Geld 
jei alle, und beim Zuſammenzählen 
finde ih, daß noch 75 Piennige da 
fein müſſen; ift das Geld vorhan- 
den?“ 

Söchit verlegen zog Alfred ein Flei- 
nes, nicht ſehr ſauberes Geldtäſchchen 
heraus, wühlte darin, drehte es um 
und brachte zwei einzelne Pfennige 
zutage. 

„Es icheint mir, du verftehft nicht, 
mit Geld umzugehen. Wenn ih dir 
Taichengeld gebe, jo will ich wiſſen, 
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was du dafür kaufſt.“ 

„Die andern Jungen haben viel 
mehr und brauchen nicht aufzufchret- 
ben.“ 

„sch will es diesmal hingehen laj- 
fen und dir das nötige geben, was 
du brauchit, bitte mir aber aus, daf 
du genauer aufichreibit und nichts 
Unnötiges ausgibjt.“ 

Er jchielte nad) Olga bin, die den 
ganzen Vorgang mit höchitem In— 
terejje verfolgt hatte; es jchien ihm 
peinlich, dab fie Zeugin der Unter— 
redung geweſen war. 

„Er iſt ein fleißiger, begabter 
Junge,“ jagte Tante Sufanne, nad)- 
dem er gegangen war, „aber etwas 
leichtes Blut, man muß ihm auf die 
Singer ſehen.“ 

Nach dem Kaffee mußte Olga ſich 
rüften zum Ausgehen. Sie jah nied- 
li aus in dem Pelzbarett und der 
neuen Winterjade. Vergnüglich 
ſprang fie hinter der Tante ber, die 
Treppe hinunter. Als fie im zweiten 
Stock waren, famen ein paar aller- 
liebite friihe Mädchen mit Schlitt- 
ihuhen am Arm die Treppe herauf, 
flingelten an der Tür, grüßten 
freundlich die Frau Doktor und ver— 
ihwanden, als man ihnen öffnete. 

„D, junge Mädchen,“ kam e8 ver 
langend aus Dlgas Bruft. „Dort 
fönnte ich wohl Befanntichaft an- 
fnüpfen; fie ſcheinen in meinem Al- 
ter zu ſein.“ 

„Der Bater iſt Kaufmann, bat ein 
großes Geſchäft in der inneren 
Stadt; ich Fenne die Familie nur von 
Anſehen.“ 

„Wer mag im erſten Stock woh— 
nen?“ 

„Wie es ſcheint, ſehr vornehme 
Leute; ich kenne die Herrſchaften 
nicht.“ Das ganze Haus kam Olga 
vor wie ein verzaubertes Schloß. 
Was barg es alles in fih und wie 
wenig fannte fie davon. Sie wollte 
aber alle fennen lernen, das jtand 
feſt bei ihr, und was fie wollte, das 
ſetzte fie durch. 

Nun kam fie mit Tante Sufanne 
in die erleuchtete Stadt. DO, dieſe 
Serrlichfeiten; dieje prächtigen Lä— 
den, d. glänzenden Sachen, die hellen 
Straßen mit dem regen Zeben darin. 
Es war ja ganz anders, al3 wenn fie 
abends mit dem Laternchen durch das 
dunkle Dorf huſchte, froh, wenn ein 
Menichenfind ihr begegnete, 

Die Tante kaufte Berjchiedenes 
ein, fo daß Olga Gelegenheit fand, 
das Innere der Läden zu jehen. Un- 
verhohlen drückte fie ihr Erſtaunen 
aus und rief, als ſie nach Hauſe ka— 
men, ganz überwältigt aus: „So 
ſchön habe ich es mir nicht in der 
Stadt gedacht, ich bin ſehr froh, daß 
ich längere Zeit hier bleiben darf.“ 

Abends ging ſie mit dem löblichen 
Vorſatz ſchlafen, ſehr auf ihrer Hut 
zu ſein, aber wie es kam, wußte ſie 
ſelbſt nicht: fie hatte wohl Regen- 
und Sonnenschirm nicht ganz ficher 
aeitellt, beide Schirme raffelten an 
die Erde mit ſolchem ®epolter, daß 
wieder an die Tür gepocht wurde und 
ein arımzendes „Na, na!” ſich hören 
ließ. 

Nun, morgen wollte fie den Alten 
befuchen und ibm die verfprochenen 
Nüffe bringen, e8 würde ihn gewiß 


verjöhnen. 


5. Befanntichaften im Hanfe. 

Mit einem goldgeränderten Teller 
voller Nüſſe flopfte Olga am andern 
Tage an feine Wohnung. Eine ſchlicht 
aber ordentliche gefleidete Frau öff- 
nete ihr. 

„Sind Sie Frau Hirſch?“ 

„Sch bin nur die Haushälterın 
von Herrn Hirſch, er ijt unverheira- 
tet. Wollten Sie ihn jprechen ?“ 

„Sa, id) bin der Ruheſtörer; id) 
wollte mic; wegen des Lärms ent- 
ihuldigen und Die verjprochenen 
Nüſſe bringen.“ 

Die Frau öffnete eine Tür und 
lieg Olga eintreten. Der Alte ſaß 
behaglich in der Sofaede. 

„Das find alio die Kugeln, die 
mich erichreet haben, ſchönen Dank. 
Setzen Sie fih ein bißchen, Fräu- 
fein. Geſtern abend haben Sie wie- 
dr tiichtig gerajjelt.“ 

„Entichuldigen Sie nur, die Schir- 
me glitten aus.“ 

Er erhob drobend den Finger und 
jagte lachend: „Das Weltliche jteckt 
noch zu jehr in Ihnen, Fräulein, 
Sie müſſen ruhiger werden. Hier 
oben find lauter alte Leute, da paßt 
ſolche Nugend wie Sie -gar nicht hi- 
nein. Die alten Damen da drüben 
mit dem Klimperkaſten —“ 

„Er meint ‚Klavier, Fräulein,“ 
ichaltete die Haushälterin ein, die fid) 
mit einem Striditrumpf ans Fenſter 
geſetzt hatte. 

„Das Frauenzimmer weiß immer 
an einer Rede zu tadeln, ich werde 
es mir nachgerade verbitten —“ 

„Frauenzimmer iſt auch fein paf- 
ſender Ausdruck; ich heiße Frau We— 
ber, ſo gut wie Sie Herr Hirſch,“ fuhr 
fie unbeirrt fort. 

„Sa, Fräulein, ſehen Sie, jahre- 
lang babe ich mir jelbit gewirtichaf- 
tet, al8 ich nod; meine Gärtnerei 
hatte, und da war ich am beiten dran. 
Kenn man jo ein Frauenzimmer um 
ſich bat, iſt man der reine Sklave.” 

„Sie hätten ja nicht nötig gehabt, 
in die Sklaverei zu gehen. Ich meine 
aber, e8 war die höchſte Zeit, wenn 
ih an den Schmuß denke, den ich da- 
mals —,, 

„Schweigen Sie gefälligit. Sch ha— 
be der Frau da den größten Gefallen 
getan, daß ich fie zu mir nahm, denn 
fie itecfte im Elend.” 

„Das iſt freili wahr, aber Sie 
haben nicht nötig, dem Fräulein 
beim eriten Beſuch meine ganze Le— 
bensgeichichte aufzutifchen. Ich den- 
fe aber, Sie hatten mich jo nötig, 
wie ich Sie, es beruht auf Gegen- 
ſeitigkeit.“ 

„Sa, freilich, wir wollen darum 
nicht zanken. Sie iteht nämlidy ganz 
allein in der Welt,“ wandte er fid 
an Dlaa. 

„Bis auf den Sohn,“ hauchte die 
Frau leiſe. 

Sch babe recht, wenn ich ſage: 
‚allein in der Welt.’ Was nübt Ih— 
nen ein Sohn, der mit dem Schiff 
davongegangen iſt und an der eriten 
fremdländiichen Küſte ausriß, fo da 
niemand weiß, wo er iſt?“ 

„Müſſen Sie dem Fräulein gleid) 
meine ganze Lebensgeſchichte borer- 
zählen, Sie wiffen, d. ift mein ſchwa⸗ 
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her Punkt; es ijt jehr taftlos von 
Ihnen.“ 

„Run, beruhigen Sie fid) nur, Sie 
lamentieren es ja jedem vor, der eg 
hören will. Da id) den Jammerton 
nicht vertragen kann, erzähle id) eg 
lieber ſelbſt.“ 

Sie zog ihr Taſchentuch und ver. 
ließ das Zimmer. 

„Ein jentimentales Frauenzim. 
mer. Weibergeheul iſt mir in den 
Tod zuwider. Nım, wollen Sie auch 
ausreißen?“ 

Olga, der es unheimlich wurde mit 
dem Alten allein, verſicherte, die 
Tante warte auf fie und empfahl ſich. 

„Nichts fir ungut, Fräulein, Sie 
brauchen nicht zu denfen, daß id) die 
Alte nicht leiden fann. Wir leben 
friedlich und. gemütlich nebeneinan- 
der und verjtehen uns ganz gut.“ 

Wenn das friedlich und gemütlich 
heißt, dachte Olga, jagte aber nichts, 

„Beſuchen Sie mi) nur einmal 
gegen Abend, wenn Herr Hirjch aus. 
gegangen ilt. Dann fommen Sie in 
mein Zimmer.” — 

„Zante Sufanne, was gibt e8 für 
jonderbare Leute bier in der Stadt; 
Herr Hirſch und Frau Weber find 
ja wie Hund und tage miteinander,“ 
berichtete Olga ihrer Tante, 

„Und doc follen fie jchon jahre» 
lang zufammen leben, wie ich höre, 
Herr Hirſch ift troß feiner Grobheit 
bejjer, als es jcheint. Man muß die 
Menſchen nehmen, wie fie find. Nun 
laß uns zu den Damen geben, um 
did) zur Klavierſtunde anzumelden.” 

Ein älteres Fräulein öffnete nad) 
dem Klingeln und führte die Damen 
unter böflider Begrüßung in ein 
helles, freundliches Gemach, in dem 
ein Flügel den größten Plaß ein- 
nahm. Ein feiner Veilchenduft erfüll- 
te den Raum, blühende Blumen an 
den Fenſtern, zierliche Arbeiten auf 
dem Nähtiſch, hübiche Deden und ge 
ſtickte Kiffen auf Lehnſtühlen und So- 
fa, bildeten zu den eben verlaffenen 
Räumen einen wohltuenden Kontraft. 
Fräulein Müllers freuten fich, eine 
neue Schülerin zu befommen, 

„Das it ſchwer,“ ſagte die Tan- 
te, „Aber es befriedigt auch, wenn 
man fich jeinen Zebensunterhalt durch 
eigene Arbeit verdienen Tann. Ich 
fenne ein armes gelähıntes Mädchen, 
aucd eine frühere Lehrerin, die gern 
arbeiten möchte, aber nicht mehr, im- 
ſtande iſt.“ 

„Das iſt hart. Da wäre es ja, brf. 
fer, man wäre tot.“ 

„Das jagen Sie nicht. Sie ift für 
ihre Umgebung ein Segen. Die Ge 
duld und das Gottvertrauen, mit 
dem fie ihr Leiden trägt, übt einen 
fegensreihen Einfluß auf alle, die fie 
fennen.” „Na, Gottvertrauen,“ warf 
Fräulein Ulrife ein. „Wir vertrauen 
auf unfere eigenen Kräfte, die haben 
uns nod nie im Stich aelaffen.” 

Die Tante fchien betrübt über die 
je Antwort. Sie fraate: „&eben Sie 
auch Klavieritunden, Fräulein Ulri- 
fe?“ 

„sch erteile Sprachunterricht. Ich 
war in Franfreicd) und England und 
ipreche beide Sprachen perfekt. Wenn 
das junge Mädchen fi) darin ver- 
vollfommmen foll —“ 

(Sorkſetzung folgt) 
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1934. 


Aufruf. 
Dentiches Hilfswerf gegen Hunger 
und Kälte. 


Wieder ift in Deutjchland zu einem 
großzügigen Kampf gegen Hunger 
und Kälte aufgerufen worden und 
wieder tritt das gejamte deutiche 
Volk zu diefem Kampf an. Die Ba- 
role lautet wie vor einem Jahre: 
„‚Keinerdarfbhbungern und 
frieren.“ 

Gewiß: Es find jeit dem Spät- 
herbſt des vorigen Jahres Millionen 
von Deutjchen wieder in den Arbeits- 
prozeß eingegliedert worden. Aber 
die Not wird trogdem gewaltig fein 
und erfordert die Mithilfe aller, die 
fi) mit ihren Bolksgenofjen im Hei— 
matland verbunden fühlen. Das 
Winterhilfswerk ijt eine joziale Tat, 
die nicht aus dem Verjtande, jondern 
aus den Herzen fommt. Es ıjt etivas 
jo Großes, jo Einzigartiges, wenn 
wir bedenfen, daß ein ganzes Bolt 
fi) zufammenschließt, um denjenigen 
zu helfen, die nicht aus eigenen Mit- 
teln ihren Lebensunterhalt bejtreiten 
können. 

Das deutſche Volk hat bewieſen, 
daß es aus eigener Kraft und unter 
jelbftaewählter ſtarker Führung in 
ſchwerſter Zeit zu fich ſelbſt, zu den 
völkiſchen und chriitlichen Grumdla- 
gen feines Weſens zurücdgefunden 
bat. Es jeien hier nur ganz furz die 
großartigen Erfolge des legten Win- 
terhilfswerfs erwähnt. Das Gafamt- 
auffommen an Geld- und Sadyıiver- 
ten betrug 358 136 040,71 RM, 
davon find allein an Geldfpenden 
184 272 07,57 NM  aufgebradt 
worden. Außer Kleidung und Brenn- 
materialien find zur Verteilung ge— 
langt: 

1 657 730 Baar Schuhe, 
2 651 673 Stüd Eier, 
5 969 106 Liter Milch, 
; 526 600 Pfund Zuder, 
12 333 960 Brote, 
15 043 634 Bent. Slartoffeln. 

Die Geſamtunkoſten im Winter- 
bilfswert 1933/34 beliefen fi nur 
auf 0,95 Prozent jeiner Gejamtlei- 
ftung. Diefer Großartige Erfolg 
fonnte nur erzielt werden, indem fich 
Sunderttaufende von freiwilligen 
‚Helfern umentgeltlidy in den Dienit 
der auten Sache geitellt haben. 

Und wir, wir Deutichen und 
Deutichitämmigen im Ausland, wol. 
len wir tatenlos zufehen? Wollen 
wir nicht wieder wie im legten Win- 
ter durch gemeinſames Sandeln den 


— 


— 


unglücklichſten Opfern der Not, die 


ebenſo ein Teil unſeres Ganzen ſind 
wie diejenigen, die das Glück beſſer 
gebettet hat, helfen? 

Wir müſſen ihnen hel— 
fen und wir wollen ihnen 
belfen!— 

Mas durch die Initiative der Re- 
nierung auf dem Wege der Arbeits- 
beichaffung erreicht werden fann, das 
wird erreicht, und nichts wird un— 
verfucht gelaſſen, der Wirtichaftskriie 
auf organischem Wege Herr zu wer- 
den. Mas übrig bleibt an fozialem 
Elend, das tragen wir gemeinfam u. 
laffen e8 nicht zu, dab der eine darbt, 
friert und bungert, während der an- 
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dere ein gefichertes Auskommen hat 
oder gar im Weberflufje lebt. 

Wir wollen der Welt zeigen, dab 
das deutiche Volk eine einzige große 
Gemeinſchaft iſt. Das deutſche Volt 
hat niemals verſagt, ſelbſt nicht in 
eigenen ſchweren Zeiten, wenn es 
galt, Brüdern in Not“ in Rußland 
oder ſonſtwo in der Welt zu helfen. 
Dieje Bolfsverbundenheit der Deut- 
ihen in der ganzen Welt wird fid) 
auch diesmal bewähren, wo die Brü- 
der und Schweitern in der Heimat 
unferer tätigen Mithilfe bedürfen. 

Seder VBolfsgenojje, ob draußen 
oder daheim, joll Mitträger des 
Hilfswerfes, der Not- und Brotge- 
meinjchaft der Deutjchen in der gan- 
zen Welt jein.Wir gehören zujammen 
gerade auch in der Zeit der Not. Das 
iſt völkiſche und dhriftliche Lebensauf— 
faſſing. Als Chriſten und Deutſche 
wollen wir unſeren Brüdern in der 
Heimat beiſtehen. — Dann wird ſich 
die Verbundenheit aller Deutſchen im 
In- und Auslande dokumentieren 
mit einer Wucht, die die Welt er— 
fennen läßt, wie ſtark das endlich 
zu einer itarfen Bolfsgemeinjchaft 
zufanımengeichweißte deutſche Bolt 
auf nationalem und fozialem Gebiet 
zuſammenſteht. 

So fordere ich auch diesmal alle 
auf, d. deutſchen Blutes ſind in dieſem 
Lande, ſich einzureihen in die hei— 
miſche Front zum Kampf gegen Hun- 
ger und Kälte. — Kleider- und Le— 
bensmitteljendungen haben ſich als 
zu umständlich und zeitraubend er- 
wiejen. Was gebraucht wird, find 
Seldmittel, die drüben zum Ankauf 
beionders von Lebensmitteln, Hei- 
zungsinaterial uſw. dienen, die unter 
die Bedürftigen verteilt werden. 

Der Winter bat jchon eingejekt. 
Darıım gebt bald! Und gebt ausrei- 
chend! Wer kann, der beteilige fid) 
mit einen monatlichen wiederfehren- 
den Opfer. Wir müſſen dur den 
fchweren Winter bindurdfommen. 
Willſt Dur, Volksgenoſſe, nrithelfen 
unfer deutiches Bolt in Stand zu 
jeßen, jeinen mit reinem Wollen, 
deutichen Ndealismus und edler Be- 
geifterung angetretenen Weg zu alter 
ſittlicher, geiſtiger und materieller 
Größe alüiklih und unter Ueberwin- 
dung aller Sinderniffe fiegreidh zu 
vollenden? — Dann jtelle Did an 
unjere Seite und kämpfe mit uns 
gegen Sunger und Kälte! Dann wiſ— 
fen wir, dab Dein Deutichtum nicht 
nur Zippenbefenntnis fondern da 
es Tat iſt! 

Spenden, die entweder unmittel- 
bar oder auf dem Poſtweg (money 
orders) eingereicht werden können, 
nehmen entgegen: 


Das Deutiche Konſulat in Winnipeg, 
300 Royal Bank Bldag.; 


Samburg-Amerifa Linie — Nord- 
deuticher Lloyd 

in Rinnipeg, 673 Main Street, 
in Regina, 1841 SHalifar Street, 
in Edmonton, 10023 Jaſper Avenue, 
in Bancouver, 525 Seymour Street; 
„Der Rordweiten in ®innipeg, Mar- 
fet und Princes3; 


„Der Eourir“ in Regina, 1835 Hali- 
far Street; 


„Der Courier” in Edmonton, 9753 
Safper Avenue; 


„Die Poſt“ in Steinbad, Man. 
Rinnipeg, Anfang November 1934. 
Der Deutiche Konſul 


Dr. H. Seelheim. 


werden, deren Koſten mit $500,000 
veranſchlagt iſt. 








Geldſendungen 
überallhin. 


Nach Rußland durch Torgſin, Speſen 
50c., per Telegraph $1.00 extra, mit 
Zuftellung der Retourunterfchrift. 

—Telephon 94 613— 
G. P. FRIESEN, 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg. 


— (Clinton, Ont. — Hier foll 
eine Riejen-Geflügelfarn gegründet 





Die Mutnal Supportina Society of America, Inc. 
$2000.00 Gruppe B 2000 Mitglieder 


Der Zwechk, den die Gejellichaft verfolgt, ijt gegenfeitige Sicherftellung durch 
Unterftügung, oder im Falle eines Todes den Betroffenen auszubelfen, d.h. den 
Witwen und Waifen oder Verwandten verjtorbener Mitglieder; aber in feinem 
Falle auf eine andere Art diefes Gejchäft zu betreiben, aljo nicht ein Treuhand» 
geihäft, Faufmänniiches Unternehmen oder für Profitzwede. 

Die Mutual Supporting Society of America wurde am 23. Dezember 1930 
unter den „The Charitable Ajiociation Act“ und dazu gehörigen Nebengejegen eins 
forporiert und iſt auf 7 000 Mitglieder bejchränft, welche in verichiedene Gruppen 
verteilt find. Die Gejellichaft ift im Gompanie Met unter 2868 eingetragen. 

Ein Mitgliedsbeitrag berechtigt eine Perjon zum Beitritt einer oder meh— 
rerer Gruppen der Gejellihaft oder Storporation. 

Wenn man gejund ijt, bedarf es feiner ärztlichen Unterſuchung bis zu 50 
Sahren, aber alle Fragen müſſen gewiffenhaft beantwortet werden. 


Die folgenden zwei Gruppen jteben dem Publikum 
zum Eintritte offen. 


Gruppe AD. 

Dieje Gruppe bafiert ſich auf einem bejtimmten Zahlungsplan und gewährt 
Verjicherung bon $500.00 oder $1000.00 reſp. Siehe Breistarte der Gruppe A.D. 
Gruppe „B.“ VBerfiherung $2000.00. Iſt beichränft auf 2000 Mitglieder 
unter folgenden Bejtenerungsplan: Perſonen beiderlei Geſchlechts im Alter bon 
15 bis 60 Jahren einjchliegliy können Mitglieder der Gejellihaft oder Korpora⸗ 

tion werden. 

Mitgliedfhaft. Jede Applilation mu den erforderlien Mitgliedsbeitrag 
von $6.00, die jährliche Gebühr von $2.00 und die erjte Auflage für die Sterbe» 
fajje enthalten. 

Sterbefaffe-Fonds. Der Sterbefafjefond ijt durch Beſteuerung der Mitglie» 
der in der Gruppe entiprechend dem Alter aufgebaut. 

Beitenerung. Die Beiteuerung für Perjonen von 15—45 Jahren iſt $1.00 
per Todesfall, von 46—55 Jahren $1.50 per Todesfall und von 56—60 Jahren 
$2.00 per Todesfall. 

Laut der Statiſtik verjchiedener Gefellichaften und Korporationen entfallen 
im Durchſchnitt auf 1000 Mitglieder von 3 bis 6 Todesfälle. Nimmt man nun die 
höchſte Todesrate von 6 per 1000 Mitglieder, jo würden die Verjicherungstoften 
—— fein: Im Kalle (a) der erſten Jahrgänge von 15—45, 12x$1.00 Bes 
teuerung plus die jährliche Gebühr von $2.00 ergibt $14.00 für eine $2000.00 
VBerfiherung für ein Jahr; (db) Jahrgänge von 46—55, 12x$1.50 Beſteuerung 
plus die jährliche Gebühr von $2.00 ergibt $20.00 für $2000.00 Verſicherung für 
ein Jahr; (c) Rahrgänge von 56-—60, 12x$2.00 plus die jährliche Gebühr von 
$2.00 ergibt $26.00 für eine $2000.00 Verſicherung für ein Jahr. 

Ein ſchätzungsweiſer Ueberſchuß von $12 000.00 in der B.-Gruppe auf 5% 
Binjenszinz angelegt, würde in 20 oder 30 Jahren die Summe von $416,678.00 
oder $837,132.00 reſp. ergeben. Die Zinſen von diefem Gelde würden die be— 
nötigten Verficherungen für 20 oder 40 Todesfälle jährlich deden. 

Schreiben Sie um Applifationsformulare an: 


THE MUTUAL SUPPORTING SOCIETY OF AMERICA 
325 Main Street -i- Winnipeg, Man, 


Aufbezahlte Police wird jedem Mitgliede ausgejtellt, das 30 Jahre pünktlich 
gezahlt hat. 

Tuen Sie etwas, Sir Charles Edifon der Thomas U. Edifon Inc. und 
Sohn des weltberühmten Erfinders, jandte unlängjt folgende Botſchaft an feine 
Organiſation: „SHauft etivas — fauft irgendwas — Irgendwo. Färbt eure Kü— 
che, gebt ein Telegramm auf, gebt einen Gejellichaftsabend, erjteht ein Auto, be= 
zahlt die Nechnung, mietet eine Wohnung, repariert ein Haus, fingt ein Lied, 
verheiratet Euch. Es ijt ganz egal, was ihr tut, aber jeid nicht untätig. Dieje 
alte Welt fängt an fich zu beivegen.” 

Wenn wir Herrn Edifons Nat annehmen, jo wird —* Land in etlichen 
Monaten ein ſehr beſchäftigter, glücklicher und emporſprießender Platz ſein. 

So verhält es ſich auch mit der Mutual Supporting Society of America, Inc. 

Treten Sie umjerer B.:$2 000.00-Gruppe bei und erfreuen Sie Eich einer 
Verjicherung zum Koſtenpreis. 

Todesfälle. Die Auflagen werden von eins aufwärts nummeriert und die 
Summe, welche dem Benefiziaten ausgezahlt wird ijt $1.00 per jedes Mitglied 
welches in guten Zahlungsverhältnifien jteht. 

Sollte die Auflage für irgend ein Jahr die Summe von $12.00, reip. 
$18.00 oder $24.00 überfteigen, jo findet feine meitere u: der Mitglieder in 
diefem Jahre ftatt, bis nicht die Neierve diejer Gruppe erſchöpft ijt. 

Die jährlide Gebühr für jedes Mitglied ſoll $2.00 betragen und muß an 
den Schabmeister nach der von den Direktoren vorgejchriebenen Weiſe gezahlt werden. 

Es eriftieren in England 755 Unterftügungsvereine mit einer Mitglieder» 
ichaft von 7,000,000. Der ältejte exiitiert jchon 754 Jahre. Die obige Infor⸗ 
mation wurde dem Bericht einer Unterſuchung des Chief Regiftrar of Parliament 
entnommen, welche auf Befehl des Houje of Commons unternommen worden ivar. 

Wir haben gegenwärtig etwa 900 Mitglieder in der B.-Gruppe und etwa 
100 ausgefüllte Applilationen an Hand zur Aufnahme Es ift möglich, daß dieſe 
Gruppe ſchon in 6 Monaten gefüllt jein wird. Nachdem fie gejchlofien ift, werden 
feine Mitglieder über 50 Jahren mehr aufgenommen, wenn dieje Vorlehrung ſchon 
nicht früher geändert werden wird, 


Neueſte Nachrichten 


— Herne, Dentichland. Bei einer 
Schlaawetter-Erpolijion in der Kon— 
ftantin- Zeche wurden hier fieben Koh— 
Iengräber aetötet. Mehrere andere 
Bergleute wurden verlegt, vier dabon 
lebensgefährlid. 


— Amiterdam. Der „Maasbode” 
veröffentlicht die Zufchrift eines nie- 
derländiichen Kaufmanns, in der auf 
die verheerenden Folgen der Boy- 
fottaftion gegen deutihe Waren auf 
die niederländiiche Wirtfchaft hinge- 
wiejen wird. Sn der Zuſchrift heißt 


es: 


„Ohne näher auf die Frage ein— 
gehen zu wollen, ob es überhaupt ei— 
ner politiſchen Partei geſtattet werden 
kann, derartige Maßnahmen zu tref- 
fen, durch deren Auswirkungen das 
ganze niederländiihe Wolf betroffen 
wird, beichränfe ich mich auf die Un- 
terfuchung der Auswirfungen der 
Boykottaktion, und ih muß bierbet 
feititellen, daß der Kampf gegen die 
deutichen Waren nur zu einer Ber- 
ſchärfung der niederländifhen Wirt- 
ichaftsfrife führen Tann. Aus der 
Ausfuhr von Deutfchland nad den 
Niederlanden werden die Lieferungen 
niederländiicher Waren nad) Deutjch- 
land bezahlt. Se mehr mir aus 
Deutichland einführen, um fo mehr 
Aussichten haben wir auf eine fchnel- 
lere Abwicklung ımferer in Deutſch— 
land ausſtehenden Forderungen. 
Gleichzeitig aber bieten ſich ums 
meitere Ausfuhrmöglichkeiten. Neder, 
der iiberhaupt in der Lage it, wirt. 
ichaftspolitifh zu denfen, wird ein- 
ſehen, daß e8 höchſte Zeit it, den Boy— 
fott deuticher Maren einzuftellen, da- 
mit wenigstens wieder die früheren 
Verhältnisziffern in deutfch-nieder- 
ländiſchem Sandel erreicht werden. 
Auf jeden Fall handelt e8 fich bei der 
ganzen PVonkottfrage um lebenswich— 
tine Intereffen des ganzen niederlän- 
diſchen Volkes.“ 


— Die NMnion Pacific Eiſenbahn 
hat einen neuen „Streamline“ Zug 
mit einem deutſchen Dieſelmotor, der 
von Los Angeles, Cal. bis New Norf 
in 56 Stunden ımd 56 minuten fuhr 
und den alten Rekord auf 14 Stun- 
den und 31 Minuten verfürzte. 


— Buenos Aires, — Die argen- 
tiniiche Weizenernte ift zufrieden- 
itellend, so erflärt das Büro für 
Landwirtichaftlihe Statiftif, ſofern 
nit im letzten Augenblick durch 
Froſt eine Schädigung eintritt. 


pm 


— In den durdı Neflamierungs- 
arbeiten für den Aderbau entwäijfer- 
ten Bontinifhen Sümpfen Staliens 
wurden im letten Jahre 6130 Acres 
mit Weizen bepflanzt und eine Ernte 
bon 65,645 Bufhels erzielt. In die- 
jem Sabre wurden 15,770 Acres ein- 
aejät, und die Ernte ergab 248,325 
Buſhels Weizen. Vor der Entwäſſe— 
rung des Gebietes fonnten dort nur 
450 Aeres bepflanzt werden, und der 
Grtrag belief fih auf 7500 Buſhels. 

— Bubdapeit. Der jugoſlawiſche 
Geſandte Vukteevitch hat von der un- 
gariichen Regierung die Auslieferung 
eines Kroaten verlangt, der an der 
Grmordung König Mleranders in 
Marjeilles beteiligt geweſen fein joll. 

— NAmiterdam. — Es ſcheint, als 
ob die Schweiz und die iibrigen Flei- 
nen Staaten, die in Genf der Stimme 
de3 Weltgewiſſens Ausdruck verlie- 
ben ımd dem Eintritt Somjetruß- 
lands in den Völkerbund nicht zu- 
ftimmten, fir diefe Haltung beitraft 
werden jollten. Als erites Land 
fommt Solland an die Reihe. Wie 
der „Tijd“ aus ficherer Quelle aus 
Mosfau vernimmt, hat Stalin den 
PVefehl gegeben, die mit der frühe— 
ren bolländiihen Gejandtichaft in 
Leningrad verbiumdene bollandische 
Kirche auf dem Newſti Proſpekt ſo— 
fort zur fchließen. Die Kirche wird zu 
einem Klubhaus für Somjetarditef- 
ten umgebaut werden. Die Kirche 
itand unter des Schuße des holländi- 
ichen Sefandten, folanae die Nieder- 
lande in Rußland vertreten waren. 
Rußland erklärte fih zur Rückgabe 
bereit, falls Solland Somjetrufjland 
de jure anerkennen werde. Die Kir— 
che war Holland befonders teuer, da 
Zar Peter I, der in Zaandam, Hol« 
land, das BZimmereibandwerf erlernt 
hatte, das Grundſtück, auf dem dann 
der aus Holland ftammende Admiral 
Kruhys die Kirche errichtete, den bol- 
ländifchen Needern zu diejem Zweck 
geſchenkt hatte. 

- Belgrad. —Jugoſlawiens Mi- 
witerpräfident Uzunovich hat dem 
Land veriprocden, daß feine Negie- 
rung alles aufbieten werde, um die 
Attentäter König Alexanders nad 
Jugoſlawien zu bringen und dort ab- 
urteilen zu laſſen. Er verſprach fer- 
ner, dab man die nötigen Schritte un- 
ternehmen werde, um die Terrori- 
itenaruppen jugoflawijcher Emigran- 
ten im Auslande zu unterdrüden. 

— Der Reichsminiſter für Volks— 
aufklärung und Propaganda hat die 
Vorführung des Filmſtreifens von 
der Ermordung des jugoſlawiſchen 
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Mennonitifche Rundſchau 


anderen Auskunft in Ihrer Mutterfprache. 


TRANSATLANTIC SERVICE CO. 


Königs umd des frangöfiichen Außen- 
miniiters Barthou „aus Gründen des 
internationalen Taktes“ fir ganz 
Deutſchland verboten. 

— Wie ans Ottawa gemeldet wird, 
beabfichtigt die Bennett Regierung in 
furzer Zeit eine Bejchränfung des 
OptionzSandels auf der Getreidebör- 
je zu Winnipeg einzuführen. Wäh— 
rend Einzelheiten der Maßregel nod) 
nicht befannt find, wird angenom- 
men, daß eine Beichränfung in der 
Zahl der Options, welche an einem 
Tag bon einem Einzelnen gehandelt 
werden Dürfen, borgejehen iſt und 
daß zur Rontrolle der Vorgänge grö- 
here Spekulanten gehalten find ihre 
„deals“ befannt zu aeben, wie dies 
in Chicago bereit3 eingeführt iſt. Be- 
fanntlich hat Herr MacFarland, wel- 
cher in Auftrag und mit dem Kredit 
der Dominion Negierung den Getrei— 
demarft in Winnipeg in den letzten 
paar Jahren geſtützt hat, bereits 
bor etwa einem Monat darauf ge— 
drungen, daß Mahregeln zur Kon- 
troffierung des Option Marftes ein- 
geführt würden, weil ausmärtige 
Sroßipefulanten, denen der Chica- 
goer Markt jekt verſchloſſen ist, Win- 
niveg dazu benußten, um Berlaufs- 
operationen durchzuführen, durch 
welche die Marftpreife ungebührlid 
gedrückt wurden. 

— Ottawa. — Herr W. W. Sten- 
nedy, Abgeordneter für Süd-Centre 
Winnipeg, iſt zum Vorfißenden der 
bisherigen Stevens-fommifjion er- 
nannt worden. Er war bisher bereits 
Mitalied der Kommiſſion und ift ein 
warmer Unterſtützer der Beſtrebun— 
gen des Herrn Stevens, wie ſämtliche 
fonfervative Abgeordnete des We- 
ſtens. 

— Saarbrücken. — Der national- 
ſozialiſtiſche Saarkommiſſar Joſeph 
Bürckel hat an die SM. und S.S. 
in den benachbarten Zandesteilen des 
Saargebietes einen Erlaß errichtet, 
in dem er in der Zeit zwiichen dem 
10. Nanuar und 10. Februar 1935 
in der Näbe der Saarırenze das Tra- 
aen von Uniformen verbietet, 

In hieſigen deutichen Kreiſen er- 
blift man in dieſem Erlaß den ein- 
deutigiten Beweis dafür, daß die Na- 
tionaljozialiiten weit entfernt von der 
Abſicht find, im Zuſammenhang mi’ 
der Volksabſtmmung Unruben im 
Saargebiet zu probozieren. 

Uniformierten Nationalfozialiiten 
iſt es im Erlaß verboten worden, in 
einem Umkreis von 25 Meilen bon 
der Saararenze an Demonitrations- 
zügen oder geſchloſſenen Aufmärfchen 


Geldüberweiſungen 


Vergeſſen Sie nicht Ihre Verwandten zu Weihnachten und Neujahr! Spe— 
zielle Einrichtungen zur Ueberweiſung von Geld nach allen Teilen Europas. 


Schiffsfarten, Einwanderungs-Erlaubnisſcheine, Dokumente 
\ Schreiben Eie wegen Money Order-Rormularen oder wegen irgend welcher 
* 


14. November, 













Büro offen bis 7 Uhr abends. 


Winnipeg, Man. 


teilzunehmen. 

„Bir find feine Terroriften und 
haben niemals Beranlafjung zu der 
Befürdtung gegeben, dab fremdes 
Militär im Saargebiet benötigt wer. 
den könnte“, ſagte Bürfel, 


35,000 Menſchen iterben 
jährlih an Bruch. 


Verfügbare Sterhlichkeitsdaten 
zeigen, daß jährlich 35,000 Menſchen 
begraben werden, deren Tod durch 
Bruch verurſacht wurde. Dieſer gro- 
ße Verluſt durch den Tod ſcheint um— 
glaublich, wenn man nun aber noch 
in Erwägung zieht, daß bei verſchie— 
denen anderen Todesfällen der Bruch 
auch eine Rolle geſpielt hut, dann ver. 
arößern fich die Opfer, die der Bruch 
fordert, noch bedeutend. Da iſt der 
Tall eines Mannes, der ins Bellevue: 
Hoſpital in ſehr Fritiichem Zuftande 
eingeliefert wurde. Die Urſache war 
da8 Tragen eines Bruchbandes, der 
das Gewebe durdjichnitten und eine 
tiefe Schnittwunde hinterlaffen hat 
te. Der Patient ftarb den anderen 
Tag nad der Einlieferung ins Sofpi- 
tal. Man fann gewiſſermaſſen be- 
baupten, daß jeder Brudfranfe dem 
Tode geradezu entgegengeht. Durch 
da8 Tragen des Bruchbandes wird 
die Sache verichlechtert: denn auch 
der Bruchband iſt eigentlich nur ein 
Notmittel, eine falihe Stütze gegen 
eine fallende Wand, umd ift nichts 
mehr als eine mechaniſche Aushilfe. 
Weiter jeßt durch die beeinträchtigte 
Blutzirkulation in den betroffenen 
Teilen ein beitändiges Erlahmen des 
Musfelgewebes ein, 

Die Wiſſenſchaft aber hat einen 
Weg gefunden: %. F. Stuart, 2899 
Stuart VBldg., St. Louis, Mo., hat 
das fiherite und erfolgreichite Haus— 
mittel gegen Bruch erfunden und pa- 
tentiert. Wie wir veritehen, iit Serr 
Stuort bereit, jedem, der darum an- 
halt, vollſtändige Auskunft über 
Bruch und eine freie Probe des 
Hausmittels zufommen zu laſſen. 








3.6. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorat Kontralte, Vollmachten, Befigti- 
tel, Bürgerpapiere, Wlterspenfionen, Va⸗ 
tente, Cchiffefarten, Geldfendungen, 
Feuer» und andere Verficherungen, Kauf 
und Verkauf von Säufern, armen uf, 
80 Jahre am Platz. International Vürs. 


592 Mein Street Wınnipeg, Man, 
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1934. 


Die verfenfte Kanone, 


Profeffor Eurtius in Edinburgh wußte auf 
einer Konferenz folgendes zu erzählen: Einige 
Zeit nach dem Kriege verteilte die britiiche Re— 
gierung die Trophäen, die dem Feinde im hei— 
ben Kampfe abgenommen worden waren, In 
vielen Städten jteht auf öffentlichen Pläßen ein 
erobertes feindliches Geſchütz als ein Denkmal 
des Sieged. Soldye große Kanonen oder aud) 
Tanks jollen die Erinnerung an Schweih und 
Blut der Schlacht, an die Niederlage des Fein- 
des und an den Heldenmut der eigenen Yandes- 
finder wach erhalten. Ein fchottiiches Dorf 
wollte aber nicht daran erinnert fein. Die Re. 
gierung hatte dem Dorfe aud) eine joldhe erober- 
te Kanone geſchenkt, da ſich jeine Mannichaft 


Mennonitiſche Rundſchau 


durch beſondere Tapferkeit ausgezeichnet hatte. 
Aber gerade dieſe tapfere Mannſchaft wollte nicht 
mehr an den Krieg denken. 

Die Kanone ſtand mitten im Dorf auf dem 
Hügel über dem Fluß und tat ihr Maul weit 
auf, aus dem fie Tod und Verderben auf andere 
Menſchen geipieen hatte. Sie follte den Stolz 
des Dorfes jchwellen und der Mannſchaft das 
ruhmreiche Gefühl erhalten: Wir waren aud) 
dabei. 

Aber die „Helden“ des Dorfes dachten an- 
ders. In einer jtillen Nacht kamen fie auf dem 
Dorfplag zufammen. Sie madten feinen Lärm. 
Einer von ihnen griff ruhig in die Speichen der 
Räder, andere halfen ihm dabei. Die Kanone 
raffelte nur einen Augenblid, bis fie auf den 
weichen Rafen kam, der zum Fluß Hinunterlief. 
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Dann erhielt fie einen legten Stoß von den Hel- 
den, rollte lautlos die Halde hinunter und ver- 
ſank plätichernd in den Fluten des Tweed. Nun 
liegt fie dort auf dem Grunde und hat das Maul 
voll Waſſer. Sie ijt fein Symbol mehr für den 
Geiſt, der wieder an Krieg denkt, jondern für 
den Geiſt, der den Krieg vergejjen will. 

Einige große Kanonen wurden aud) der 
Univerfität Edinburgh geſchenkt, da viele ihrer 
Studenten im Kriege gefallen waren. Aber fie 
liegen im Keller und rojten irgendwo. Das 
chriſtliche Gewiſſen ſchämt ſich doch des Krieges 
und ſeiner Glorie. Aus der Tiefe dieſer Scham 
kann der neue Geiſt hervorgehen, der viel ener— 
giſcher abrüſtet, als alle Konferenzen der Welt. 

A. K. 


— Rom. — Es verlantet Hier, daß 
Premier Julius Gömbös von Un- 
garn einen offiziellen Bejucd in Rom 
machen und mit Premier Muffolini 
fonferieren wird. Die Nachricht iſt 
im Einklang mit einer früheren Mel- 
dung aus Wien, da der ungarijche 
Premier fi) bald noch Berlin bege- 
ben und dort eine Vermittlerrolle in 
den deutjch-italienifchen und deutſch— 
öfterreihiichen Beziehungen öberneh- 
men wird, 

— Madrid. — Ein Fanitfampf 
brad) im ſpaniſchen Parlament aus, 
während die Kammer einer Erörte- 
rung des letzten Aufitandes vornahm. 
Lago Caballero, der verbaftete jozia- 
liitiihe Führer, war dafür verant- 
wortlic gehalten worden und darauf 
begann ein Fauftfampf, wie er in fei- 
nem WBarlament bisher übertroffen 
worden ilt. 

— Nürnberg. — Anläßlich der 
400-Rahresfeier des Druds der voll- 
ſtändigen deutjchen Bibel Martin Lu— 
thers verfammelten fich bier Taufen- 
te von Brotejtanten, um eine Anjpra- 
che des bayerijchen Bijchofs Meifer zu 
hören. Der Biſchof iſt bekanntlich 
wieder eingeſetzt worden und hat, wie 
verlautet, den Vorichriften des Füh— 


Bruchleidende 


Werft die nuglofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's Plapao-Bads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Etahlfedern — können nitch rutfchen 
daher auch nicht reiben. Taufende ba- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Genefungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
beweijen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonft zufchiden. 


Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adrefje auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 

Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuardb Bldg. St. Lonis, Mo. 





rers gefolgt und iſt der Reichskirche 
unter Reichsbiſchof Ludwig Müller 
wieder beigetreten. 

















Herr Joſef Jeſtadt. 

Am Dienstag, den 30. Oktober 8 
Uhr abends, ſand eine große Deut— 
ſche Komitee-Verſammlung im Schul 
raume der Immanuelsgemeinde des 
Herrn Paſtor Wiegner, Ede MeKken— 
zie und College Ave., ſtatt, zur be— 
ipredyung über die Stadtratswahl, 
zu guniten der Kandidatur des Herrn 
Joſef Neitadt, als Aldermann und 
Herrn W. Scrabo als Schulbehörde 
in Ward 3. 

Es ift eine allgemeine bemerfbare 
Ericheinung diefer im vollen Schwun- 
ae befindlihen Wahlfampagne, daß 
das Intereſſe der Wähler überall ei- 
ne bedeutende Steuerung erfahren 
bat. Viele Hunderte von Perſonen, 
die zubor nur geringes Intereſſe ent- 
gegenbradten, das ihnen auf Grund 
ihrer Bürgerredhte und Bürgerpflid- 
ten zufommende Stimmredt auszu- 
üben, haben nun aftive Delegaten 
aus allen Deutichen Kirchengemein- 
den und »bereine entiandt und fid 
mit den Ukrainergenoſſen wieder zu- 
jammengeichloffen und die Wähler- 
ichaft in Ward 3 vergrößernd, 

Eine ganze Armee Freiwilliger 
und fehr williger Mithelfer bat fid) 
fiir diefen Seren Neitadt als Alder- 
mann und Scerabo als Schulbehörde 
eingejeßt. Diejenigen, die den Vor— 
zug batten, diejen Serren am Fritag- 
abende im Erdaeihoh der Ehriftus- 
fire an Aberdeen Ave. zuzubören, 
werden von der Nufrichtigfeit ihres 
Charakters überzeugt worden fein. 
Weitere Berfammlungen werden be- 
fanntgegeben, 


— Bien. — die öſterreichiſche Re— 
gierung bat ſich nad) deutſchem VBor- 
bild entichlofjen, ein landweites Luft- 
verteidigungsiyitem einzurichten, er- 
flärte die Zeitung „Telegraf”. Alle 
Dejterreicher werden fid) zivangsmä- 
Big beteiligen müſſen. 


— Genf. — N. to, der japanijdre 
Sejandte fir Polen, leugnete ſcharf 
und bimdig die Behauptung ab, daf 
Japan Befeſtigungen auf den unter 
japaniſchem Mandat befindlichen 
deutſchen Inſelgruppen im Pacifie, 
den Marſchall, Karolinen und Ladro— 
nen Inſeln, anlege. 


— Kanten, Niederrhein. — Nach— 
dem die bedeutſamen Grabungen im 
xXantener Domchor durch das Yandes- 
muſeum in Bonn im Sommer durch— 
gefiihrt worden it, iſt mit einer neu- 
en Srabung begonnen worden. Auf 
dem Welände der Colonia Trajana 
werden Grabungen vorgenommen 
mit dem Ziel, die hiſtoriſchen Zufam- 
menbänge der Siegfriedfage aufzu— 





— 4 


Nerven: 


und Serzleidende haben in Taufen- 
den von Fällen bei allgemeiner Ner- 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop⸗ 
fen, Nervenſchmerzen, ujmw., mo alles 
berjagte, in der garantiert giftfreien 
„Ematofan-Kur“ eine legte Hülfe ge- 
funden. (b⸗wöchige Nur $2.55) 
Brofhüren und Dantesjchreiben 
umjonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herlimer St., Rocheſter, N. D.$ 











bei älteren römischen Niederlaffun- 
gen finden, jo iſt zunädjt mit der 
Aufdeckung des Ampitbheaters begon- 
nen worden. Zur Durchführung des 
Unternehmens bat fich die „Gejell- 
ichaft der Freunde zur Erforihung 
der Geſchichte der GSiegfried-Stadt 
Xanten“ gebildet, deren Vorſitz der 
Landeshauptmann der Rheinprovinz 
iibernommen bat. Die für den eriten 
Grabungsabſchnitt benötigten Mit- 
tel find aus öffentlichen und privaten 
Streifen zur Verfiigung geitellt wor- 
den. Die wijjenichaftlichen Aufgaben 
wurden einem Ausſchuß unter Füh— 





decken. Da fid) die Spuren des ge rung von Mufjeumsdireftor Dr. Del- 

ſchichtlichen Germanentums vielfadd mann übertragen. 

f; — _— _— — — nn — * 
Probe - Brillen zum freien Verſuch! ] 


eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unjerem Worte Glauben fchenten, 


Brille fchiden können, die es 





Ländern gebraucht worden 


bina. 
feiten Ihrerſeits. Senden 
Gent mit nur den Supon. 





. ” — 

Preiſe reduziert bis zu 82. 98 

Hier iſt ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zuſagen muß, der 
Wir verlangen von Ihnen nicht, daß Sie 
Wir nehmen das Riſiko auf ums. 
den Sie nur den Kupon ein, und wir wollen beweifen, dab wir Ihnen eine 
Ahnen ermöglicht, die Meinjte Schrift zu leſen, 
die Heinfte Nadel einzufädeln, au arbeiten und zu nähen. 
Unſere berühmten Brillen find von 3,000,000 Männern und Frauen in 110 | 
Wir haben unfjere optifhen Niederlagen in den | 
Hauptprovinzen und verlaufen mehr Brillen als alle Optiler in Ihrer Pro⸗ | 
Unſere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu dürfen, ohne Berbindlich- 

Sie nur den Kupon ein. 


Für Fern- und Nahficht. 








| 
| 
Sen» | 


Fern und Nahſicht. | 


Genden Sie feinen 





Ritholz Optikal Co. Ltd., 
Dept. C 212, 300 Yonge St., 
Toronto, Ont. 


Probe-Brille zum Verſuch frei. Alter 
Name 

MR. oder Straßennummer 
( Boft 





Frei-Rupon, 


Schiden Sie mir foftenlos und ohne Verbindlichkeiten Ihre wunderbare 


























Kinder fein! 


Haus zu begleichen. 
und Nahrung zu kaufen. 


Haustelephon 29 568 











Ein neuer Great-Weit Life-Plan 





Garantiert Ihren Lohn fortlaufend 
für die Zeit, wenn Ihre Samilie 
darum am meilten benstiat 
fein wird, 


Für den Preis von nur etlichen Cents den Tag fann eine 
fortlaufende Auszahlung Ihres Gehaltes für ein oder meh- 
rere Jahre auch nach Ihrem Tode veranlaßt werden. 
eine großartige Mithilfe würde dies für Ihre rau und 
Sie würden imjtande fein, die laufenden Rech— 
nungen zu bezahlen, die Miete oder Zahlungen auf das 
Sie würden imftande fein, Kleider 
Am Laufe des Jahres müßten 
fie fih dann lernen, den neuen Verhältniſſen anzupaffen. 

Laſſen Sie ſich jebt volle Information über den neuen 
Great-Weit Life Salary Continuance Plan geben. 
Preis ift Hein; der Vorteil groß. 


Nähere Auskunft erteilt: 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St, — 


THE 


GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY 
HEAD OFFICE: WINNIPEG 


Welch 


Der 


Winnipeg, Man. 


Dfficetelephon 96 144 











— Wie Tageszeitungen berichten, 
dab Premier Bennet von Canada 
wohl rejignieren wird als Premier 
als Folge der Konterverje mit dem 
früheren Sandelsminijter Stevens, 
da wie's jcheint, die Mehrheit der 
Konjervativen auf Stevens ir 
* 

Prinzeſſin Marina wird — 
—— von Kent, ihrem Verlobten 
einen Trauring ſchenken während der 
Trauhandlung in London. Die For— 
malitäten ſind ſchon aufgeſtellt, und 
ſie wird auch die Frage „ihrem Man— 
ne untertan“, wie es in der Bibel 
beißt, daß heute in den meiſten Fäl- 
len überſchlagen wird, auch mit ei- 
nem „Ja“ beantworten, 

— In Berlin wurde ein ameri- 
kaniſches Mädchen als Spionin ver- 
baftet. 

— Das franzöfiihe Kabinett ist 





Mar Steinkopf, B.N. 
W. D. Lawrence, BA, R.C. 


Steinlopf & Lawrence 


Deutiche Advokaten, Nedtsanwälte 
ete, 


500 Ganada Blde., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Vraktizieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nadas. — Gegründet 1905 








geſtürzt. Als Folge gab es blutige 
Strahenfänpfe in Paris zwiſchen 
den Nadifalen und der Polizei. Der 
nene Breraier Flandin verjucht, Ord- 
nung zu Schaffen. Er wird, wie's 
icheint, eine große Mehrheit in der 
Sammer binter fich haben. 

- Die nenen Wahlen in den Ber- 
einigten Staaten haben den Damo- 
traten, den Folgern Roofevelts eine 
irberwältigende Mehrheit verliehen. 
Doch find viele jehr unruhig über 
Die Yage, denn die Abichaffung der 
Prohlbition iſt fein Segen des Lan- 
des. Die 1.4. find 18 Monate im 
Weltfriege geweſen und haben dabei 
55,000 Soldaten auf den Schladt- 
feldern aelafien. In den letzten 18 
Monaten find auf den Hochwegen der 
U. S. A. mehr als diefe Zahl an To- 
ten dur Autoumfälle zu beflagen, 
und vieles durch Trunffucht. Dann 
die Anerfennung der atbeiitiichen 
Bolſchewiks kann feinen Segen für 
die Vereinigten Staaten bringen. 
Der Weltkrieg bat 8 Millionen Men- 
ichenleben gefordert ımd 21 Millio- 
nen wurden dann nod verwundet. 
Und die Welt bat nichts gelernt. 

— In New Vorf hielten 35 Fana- 
diſche Moumted Polizei in ihren ro- 
ten Uniformen auf bren fchmuden 
Pferden eine Parade, die das größte 
Intereſſe der Bevölkerung berborrief, 
denn fie find befannt als foldhe, die 
immer den gefuchten Mann finden. 


Mennonitifche Rundfchan 








— Premier J. G. Garbdiner, der 
aus Ottawa zurdfehrte, wo er fid) 
bemüht hatte, von der Dominionre- 
gierung eine Anleihe von $9,400,000 
zu erhalten, um die Notitandshilfe 
bie Provinz zu unterjtügen, infofern 
Verſprechen abgab, aud) fernerhin 
gierung vorläufig den Betrag von 
$750,000 bewlligt hätte, doch das 
in Saskatchewan weiterhin zu ermög⸗ 
lichen, berichtete, daß die Bundesre— 
es notwendig erſcheinen ſollte. Dieſer 
Barbetrag ſoll an die Saskatchewan 
Regierung telegraphtſch überwieſen 
— In Winnipeg kämpfen die 
Bäckereien, und die Folge iſt, daß 
der Preis fürs Brot dauernd ſinkt, 
aber auch viele Arbeiter aus den Bäk— 
fereien entlaſſen werden. Die 
Schwächiten werden dabei wohl zu- 
arunde geben follen. 
Das 16-jährige Waffenftill- 





ſtandsfeſt wurde bon den dunklen 
Wolken des befürdteten nächſten 


Krieges ganz üiberichattet. 

— Ottawa. — Es iſt jebt unmwahr- 
icheinlich aeworden, daß die Konfe— 
renz der Dominion Regierung mit 
den Provinzial-Premiers nod; diejes 
Jahr itattfindet, denn die Zeitpunfte, 
die einigen Premiers paffen, find für 
andere wieder ungeeiqnet. E3 fommt 
dazu, da in der Frage der Berfaj- 
junasänderung Ontario und Quebec 
einen prinzipiell ablehnenden Stand: 
punft einnehmen. 

— Angora. —- Mit großem Stolze 
auf ihre Errungenschaften feierte hier 
die türfiche Negierung ihren 11. Ge— 
burtstaa. Im ganzen Lande gedadıte 
man des verdienſtvollen Präfidenten 
Kemal Paſcha. Sn der Sauptitadt 
gab die Regierung ein Bankett für 
das diplomatische Korps, an dem auch 
Präſident Kemal Paſcha teilnahm. 
Militäriſche Paraden imd Umzüge 
fanden in Siambul, Bruſſa, Smyrna 
und allen groß m türfiihen Städten 
ſtatt. 

— Berlin. Die in Deutſchland le— 
benden Juden haben ſich zu einer 
Arbeitsgemeinſchaft Itſammenge⸗ 
ſchloſſen, die den Zweck verfolgt, jü— 
diſche Erbfolge und Erbpflege zu för— 
dern. Die Grüdung einer „Geſell— 
haft der in Dentichland Iebenden Ju— 
den zur Förderung der Erbpflege”, 
die, wie es heißt, die behördliche Ge— 
nehmigung gefunden habe, ftehe be- 
vor. Jüdiſch Merzte, Fachärzte und 
Wiffenichaftler werden in einem Auf- 
ruf aufgefordert, fi) umgehend zu 
melden. 

— Indianapolis, Nah einer Er— 
klärung des Gouverneurs Paul 8. 

NeNutt von Indiana iſt die Art und 
Weife, wie John Dillinger feinerzeit 
furz nach feiner Verhaftung in Tuc- 
fon, Arizona, aus dem Lafe County 
Sefänanis zu Crown Point entfom- 
men it, durch das Geſtändnis eines 
Peteiligten vollitändig aufgeklärt 
worden. Dillinger bat feine Flucht 
nicht jo jehr mit Hilfe einer Solzpi- 
ftole al3 mit Hilfe von $1,800 
Schmiergeld bewerfitelligt. 

Der Geſtändige befindet fih in 
Saft, und zwei weitere Berfonen jol- 





14. November, 
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Dr. Ges. B. McEaviih 


Arzt und Operateur 

— Sprit deutſch — 
X⸗Strahlen, eleltriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Lampen. 












Sprechſtunden: 2-5; 7—. 
Telephone 52876 
504 College Ave, Winnipeg. 
@erie Urin⸗ Unter ſuchung 
und Bat für Kranke. 
Dr. Bujihed's 
Deutihe Klinil 


bietet jedem Kranlen 
eine befondere Geles 
genbeit, ben beiten ärzte 
ti und eine 
Urin»-Analyje zu erhalten. — 
Bilft Du gefund werben? 
un ſchreibe fofort, ſchildere 

Lle Krankheitserſcheinungen 
(@ ymptone) recht 
opf bi zu ben Füßen, und 
ide dieſes mit dns 4 Unzen-Flafche 

ine® des Morgens ausgeſchiedenen 
Urin (Harn), gut berpadt, an die Alio 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Specimen.” 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urin-⸗Unterſuchung erhältft Du dem 
ewünſchten Rat und den Aranten-Bes 
—5—— — frei. 


3 
Dr. Puſcheck's —222 int 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark & A — case, IR 


HERD N au 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
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len jejtgenommen werden. 

— Paris, 2. Nov. Frankreich wird 
feine Soldaten nad) dem Saargebiet 
entjenden, fall3 die Leitungskommiſ— 
fion im Saargebiet feine Truppen 
beim WBölferbund in einem Notfall 
bon einem nationalſozialiſtiſchen 
Putſch anfordert, wie das Außen- 
amt heute befanntaab. 





Reparaturen 


an Uhren-, Gold und Gilbermaren 
werden bon uns gewiſſenhaft, garantiert, 
zu billigen Preiſen, möglichit ſchnell, aus» 
neführt. Wir bezahlen Nüdjendung. 

. Koslowsky 
702 Arlington, Winnipeg, Man. 





Nervös — Reizbar? 


Hier iſt raſche Hilfe. 


Darum nerbös oder reisbar fein? Nuga: 
Tone bringt rafche Hilfe. Es ift ein diref- 
tes Tonik für Nervengewebe und wirft 
als Stimulat auf das ganze Nerbenfy: 
jtem. Nernofität macht die Leute reizbar 
und unangenehm, Stärken Gie Xhre 
Nerven mit Nugas-Tone, und die Be- 
ſchwerden twerden bald vergefien fein. Es 
ijt in Tablettenform_ und ganz leicht zu 
nehmen. Bejtellen Sie Behandlung für 
einen vollen Monat für einen Dollar. 
Wenn Sie mit den erzielten Refultaten 
nicht zufrieden find, wird Ihr Dollar 
rüderjtattet. ®Berfauft und garantiert 
bon allen Drogiſten. Zögern Sie nicht 

faufen Sie heute eine Flaſche. Meiden 
Sie Erfabmittel. Beſtehen Sie auf ech» 
tem Nuga-Tone. 

Für Verftopfung nehme man —Iiga- 
Sol das ideale Lariermittel. 50«. 











Eritk 





Zufriedengeit garantiert. 
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häuſe, 
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— Mit Wirfung vom 1. November 
werden alle Zinfen, welche von der 
Regierung der Provinz Saskatdhe- 
warn an die Banken für Anleihen zu 
zahlen find, um einen halben Pro- 
zent ermäßigt. Dieje erfreuliche 
Nachricht erhielt Premier 3. G. Gar- 
diner am letten Dienstag bon den 
Banken, an die die Provinz Geld 
ichuldet. Man ſchätzt, dab Diefer 
niedrigere Zinsfuß für die Provinz 
eine jährliche Eriparnis von $45,000 
bis $50,000 bedeutet. 

— Eine Unterſuchung aller Phaſen 
der Kohlen-Induſtrie von Saskatche— 
wan iſt auf Anordnung der Regie- 
rung am Dienstag in die Wege ge- 
leitet worden. Son. W. %. A. Tur- 
neon vom Berufsgericht von Sasfat- 
chewan ift zum Unterfuchungsrichter 
ernannt worden. 

Es handelt ſich bauptiächlich Feit- 
zustellen, ob die Kohlengrubenbefißer 
von Sasfatchewan, die vor einigen 
Tagen eine Zohnermähigung von 15 
Prozent mit Rirtung vom 1. Novem- 
ber angefündet hatten, gerechtfertigt 


keſtklaſſige Schweitzeruhr 


@) 


Ne 







ApanzurG 


Zufriedenheit garantiert. 
oꝛagagm 


in zugeſchraubtem, ſtarkem Nickel-Ge— 
häuſe, 7 Steinen, Mnferwerf, garan—⸗ 
tiert auf 15 Monate, verjenden wir, ſo— 
lange der Vorrat reicht, für nur $6.00 
portofrei. Man beeile fich und beitelle 
bei: 

J. Koslowsky 





702 Arlington St., Winnipeg. find, die Löhne der Arbeiter herab- 
+ 
$armer! 
Die Caifon für Geflügel beginnt. Bringen Sie uns Ihre Ware. Wir 


faufen irgend ein Quantum an geichladhtetem Geflügel. — Hühner, Trut— 
hühner, Gänſe, Enten. Ihre Ware wird forgfältig fortiert nad Qualität 
und fofort bar bezahlt. Eingefandte Ware wird auch ohne Ihre Antvefenheit 
gewiffenbaft erledigt. 


Zur Beachtung: Ihre Ware gebt direft dur uns an Privat⸗Kunden, 
alſo fein Zwiſchen- oder Kommiſſionshandel und darum ſind wir immer in 
der Lage, Ahnen einen guten Preis zu zahlen. * 

Heinrich Huelsbruch. 
CITY MEAT & SAUSAGE CO. 


611-613 Main St. Phone 93 064 
Deutſches Unternehmen. 


Winnipeg, Man. 











Künftliche Gebiſſe auf 10 Tage Perjuch frei! 


% DENTAL PLATE S: & FREE! 


* * 








”. u 
Warum $50 oder 875 fiir Gebiſſe zahlen? 
Um uniere neuen „Hold: Faft-Gebiffe” in Ihrer Umgegend 
inzuführen, find wir bereit, Ihnen ein fomplettes Sebi, oder auch 
nur ein oberes oder unteres, je nad) Wunsch, zur freien Probe zu— 
zufchiden. Es iſt narnicht nötig, große Summen Geldes auszugeben, um in 
den Belit eines komfortablen, paffenden Gebiſſes zu fommen. SHuld-Faft-&e- 
biffe verbollfommnen Ihre Ericheinung, verleihen Ihnen ein Behagen—find 
leicht im Gewicht und haben ein natürliches Ausfchen. Warum $75.00 und 
mehr für Gebiſſe anderswo zahlen, wenn Cie ein Sebi duch uns für 
$5.00 erſtehen fünnen? 
Küllen Sie den Aupon au3 und fenden Sie ihn fofort ein. Verſchieben 
Sie e3 nicht, während diefes fpezielle Angebot no gültig if. Senden Sie 
den Kupon noch heute ein. 








Freier Probe-Kupon. 
International Dental Houfe, 
1445 W. Nadion Blod., 


— 


Dept. E222, Chicago, U. 

Ich will Ihre Gebiffe verjuchen. 
N —— — —— 
Straßen⸗Rummer oder R.F. D. as anssssssnssnssnsessensenssnssunensnsnssnsenssnsene 
Oo ——————————— — er 











Mennenitifche Rundfchan 





+ Igefügt worden und empfehlen wir ihn 


Gute Seutfche 
Armbandslihren 


mit 1 Jahr Garantie für fpezielle 
Preiſe. 






Thiel feine Armband-Uhren mit gu— 
tem Riemen, garantiert für 1 Jahr. 
Regulärer Preis $3.50. 
eb nur $1.75 
Thiel Armband-Uhren mit Radium: 
ziffern, jo dab man Ziffern und auch 
Yeiger des Nachts erfennen fann. Re— 
auläarer Preis $4.00, 
Nebst nur $1.75 
Thiel Damen Armband-Uhren, ges 
nauer Gang, gute Armband⸗Uhren, 
in ſchönem Chromogehäuſe $2.10 
Bei Beitellung bitte fich auf dieſe 
Anzeige zu berufen. 
Alle Arten Uhrenreparaturen unter 
Garantie ausgeführt. 


Deutiche Buchhandlung 


660 Main Str., Winnipeg, Dan. 





1 Riliale: 
10168— 101. Street, Cdmonton, Alta 
@ > 





Ouartier mit C. H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
‚dran ©. Faſt, 
1682 William Ape., Winnipeg, Man. 


wr 











Im Zentrum 


der Mennoniten, 48 Lily ©St., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Koft, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom E.B.R.- Bahnhof gelegen. 
Frau N. B. Warfentin 
Winnipeg, — Bhone 93 822 — Man. 








au verkaufen 


einen Rord 1% Trud, 
Preis 8350.00, 

Einen 6 H. P. Engine mit Säge, 
Preis 135.00. Alles in guter Orb» 
nung. Man wende fi an: 

J. J. Ranzen 
1807 Notre Dame Ave., 


Tonn 





Winnipeg. 
Telephon 54 670— 
$armer! 
Labt Euer Geſchirr- und Niemenleder 


bei der Dominion Tanners Limited ger» 
ben von Euren Kuh- oder Pferdebäuten. 
Schreibt uns wegen Preife und Proben. 
Qualität und Arbeit garantiert. 
DOMINION TANNERS LIMITED 
Kohn Quatich, Vize-Präfident 
Jarivs Ave, at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 





Cehrerin 


mit 2. Mlaffe Zeugnis, ſucht Stellung. 
Gute Empfehlungen, erteilt auch Re— 
ligionsunterricht. Anfragen richte man 
unter 2. ®. an: 
Rundſchau Publifhing Honfe 
672 Nrlington ©t., Winnipeg. 
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€. €, Frieſen 


unlängft von Gretna eingetroffen, ift 
unſerem Gefchäfte als Salesman bei- 


hiermit unferen werten Stunden. 
Leonard & McLaughlins Motors Ltd 
543 Portage Ave Telephone 37 121 


15 





D. A. Dyd 


Ubren-Reparatur-Werfitatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, ſowie an Goldjadhen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
& erniedrigten Preifen ausgeführt. 
oftaufträge werden möglichjt ſchnell 


urüdgefandt 
Ceit 80 J ge 











Winnipeg, Man. 





le 
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andt. 
ren bewährtes Geſchäft! 

| Kandjucher 

in Wejt-Canada wollen fich vertrauens⸗ 
boll an uns menden. Wir find in der 
Yage überall Land und Farmen zu bes 
torgen und ehrliche Behandlung zu fiches 
ren. Für ſolche mit Kapital haben wir 
ſehr berlodende Ungebote in Kleine und 
großen Karmen. mit und ohne Aus—⸗ 
rüſtung. Auch Klein⸗Farmen in deutſch. 
Dörfer wie Steinbach und in der Nähe 
Winnipegs. 

Schreiben Sie uns was Sie ſuchen 
und haben möchten ſowie Ihre Verhält⸗ 
niſſe. 

Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 731 








Transfer. 

Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc, zur Verfügung. 
Prompte Bedienung, mäßige Preiſe. 
A. Wiens, ’ 

Teleph! 22 072 
Manitoba, 


Achtungl 


Bei Wohnungswechſel und anderen 
Transportationen ftehe au mäßigen 
Preifen mit meinem Trud zur 
fügung. f 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88 846 — 


140 Ellen &t., 
Winnipeg, 


























A. BUHR 


Deutſcher Rechtsanwalt 
bieljährige Erfahrung in allen Rechts⸗ 
und Nadlaffragen. 

Dffice Tel, 97 621 Mel. 38 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man. 


Achtung! 


‚Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
PBianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nach gründlicher Durdharbeit 
für mäßige Preife zu faufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Man. 


Das Reimer⸗Haus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, d. J., den Beſuchern of» 
fen. Koft und Quartier für Durdhreis 
fende, auch pafjend für hereinkommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


Holz jchneiden 


ns j 1 





— 
























Schr mähige Breife. 
Bufriedenftellung garantiert. 

Verſucht es mit uns. 

— Telephon 80 732— 
Reimer, 638 William Ave. 


a 
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Alennonitifche Rundſchau 





Eine aroie Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitif 


Unfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 


bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ijt eine 


der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. 
en bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefähr 15 
i Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 


ilen n Norden und Gübden. 


Sie umfaßt einen 


KRanjas, Nebrasta, Minnefota, Süd⸗Dalota und Canada. 


Das Land ift mehr eben, 
men beitehen aus 820 bis 640 


ang wenig mwellig, fajt alles pflügbar. Die Far» 
der oder etwas mehr und die meiſten Yarmer 


haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährli 


bon 8000 bis 10,000 Bus 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


Pragis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrade zu 
ügen. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 
der, und in den weniger guten Jahren fügt das Schwargbrachenſyſtem fie bor 


del Weizen. 
l 


einer Mißernte, obzwar die Erträge nur 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


ering find. 


Es wird auch Futtergetreide 
le Farmer halten Kühe, Schweine und 


Es jind gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Unfiedlung 


unbearbeiteteö oder bearbeitetes Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gebätt, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabripreife wende man fig an 


GE C. Leedy, 
Generali Wgricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Nerthern Railway, 


St. Baul, Minn. 





— Belfort, Franfreid, — Ein 
franzöfiicher Offizier, der Quartier- 
meilter Georges Froge, wurde zu 
fünf Jahren Gefängnis wegen Spio- 
nage verurteilt und zum Berlujt der 
bürgerlichen Ehrenrechte auf zehn 
Sabre. Sein Verräter, ein polniſcher 
Untertan, namens Stanislaus 
Krauß, wurde ebenfalls ſchuldig be- 
funden und muß gleihfalls auf fünf 
Sabre ins Gefängnis wandern. 

— Bei den am 6. November ftatt- 
gehabten Wahlen fam es in Hazel- 
ton, Bennfylvanien, zu Ausjchreitun- 
gen, als ein demofratijche politijche 
Parade durd die Stadt marjcdierte. 


Maichinengewehrfeuerr wurde auf 
diejelbe eröffnet und drei Perjonen 
getötet und 19 verwundet. Unter leß- 
tern befanden fid) ſechs Grauen. 

— Nom. — Im die entwäflerten 
und vom Fieber befreiten pontini- 
ſchen Siimpfe neu zu bevölfern, fan- 
den auf Geheiß der fajchiitiichen Re— 
gierung insgefamt 535  Seiraten 
statt. Die faſchiſtiſche Partei gab je- 
dem Paare 500 Lire ($42.50). 

— Genf, — Eine Sondertagung 
des Völferbundrates wurde auf den 
1. November einberufen, um ſchwe— 
bende Fragen im Zufammenbang mit 
der Volksabſtimmung im Saargebiet 





Der Mennsnitifche Katechismus 


wer weennonitiiche Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 


Breis per Exemplar portofrei 


Der Mennonitifce Katechismus, ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Brei per Exemplar portofrei 


0.40 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Dei Abnahme von 50 Egemplaren und mehr 8314 Prozent Nabbat. 
Die Yahlung jende man mit der Beſtellung an das 

MRunbiaaun Bubliiping Donte 


672 Wrlington Street, 


* 


Winnipeg, Man., Canada. 





Un: Rund 
678 en 3 ee hen. 
Sa ſchide hiermit für: 


ame... 


. , I, Dein Wbonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauden es zur 
weiteren Arbeit. Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


1. Die Wennonitiige Runbian (91.85) 


8. Den Chriftlichen Jagendfreund ($8.58) 
(1 und 9 suiammen beftellt: 81.58) 


Beigelegt find: 





Bof Office 





Staat ober Browing 





Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adrefle an. 





Der Sicherheit 


Noteꝰ ein. 


Rame.... 


alber jende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Exbreß Money Order“ oder „Boftal 
(Bon ben 1.6.4. auch perfönlide Scheda.) 


Fitte Wrobenummer frei auawididen. Adreſſe ift wie folgt: 





Enrefie . 














167 Smith St. 
“ 


14. November 198 


Telephon 26 182 


STREAMLINE 
AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialifiert in jeder Autoreparatur. 





..... w er. OH 


.. er... rr 





Wir verfaufen neue wie auch gebrauchte 


Automobile 
Schreibt uns oder fpredit vor, 


— —— 





zu beſprechen. 

London. — Die Munizipal- 
wabhlen in England haben mit einem 
großen Siege der Labor-Partei ge- 
endet. Es war ein Drittel der Sitze 
zu erneuern und fie haben über 400 
reobert, den größten Teil auf Koften 
der Sozialreformer, wie die Konjer- 
vativen fi in der Munizipalpolitik 
nennen. Bon den Xiberalen fonnte 
die Labor-Partei nicht viele Sitze er- 
obern, denn, ebenjo wie im WBarla- 
ment, find fie auch in den Munizipa- 
litäten jeit langen Jahren auf ein un- 
beträchtliches Häuflein zufammenge- 
ſchmolzen. Die Sauptfrage bei der 
Wahl war die Steuerfrage, das Woh- 


nungsproblem und 
nahmen. 

— London, — Mitglieder 
Weizen-Kommiſſion bejcyuldigten A 
gentinien an dem Sinfen der Getre 
depreje während der legten drei Mi 
nate jehuldig zu jein. In den erfte 
drei Monaten ſeit dem 1. Auguft 58 
be Argentinien 50 Millionen Bujche 
Weizen exportiert. 

De Weizen-Hommijfion wird at 
20. November in Budapejt wieder 3 
ſammentreten, Doc heat man zu 
Seit geringe Hoffnungen, dab « 
möglich jein werde Argentinien 
veranlafjfen eine weniger jelbjtjüchtt 
ge Haltung einzunehmen. 


Fürſorgemaß 








Winnipeg Motors 


Einziges Deutſches Automobilengeſchäft 
in Winnipeg 
Office und Garage 216 Fort Str. Telephon 94 03% 


Unjere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Fort Gtr 


mo Sie fih in Angelegenbeit eines Kaufes, 


an die Verkäufer Johann Reime: 


Joh. Hlaffen, Abram Nachtigal oder den Geihäftsführer F. Klaſſen wenden möchte 


Wir laſſen unferen werten Kunden hiermit wiſſen, 


daß vom 1. Oftober a 


unfere Hauptoffice mit unferer Garage auf 216 Fort ©t. zujammen fein wirt 
Alle Reparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird jorgfältig ausgeführt werd 


Falls Sie um Neparaturen oder Tires benötigt find, 


ſprechen Sie perſönlich vor. 


phonen, jchreiben obef 


Geben Sie ſich die nadjfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finde 


was Sie fuchen, 


fo wenden Sie fi do an uns, 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


wir find in der Lage one 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 
1925 


1925 
1927 
1927 
1927 
1928 
1928 
1928 
1929 
1928 
1930 


Ford Coach 
Mekauphlin Touring 
Buid Sedan 

Willy’s Knight 

Efieg Coach 
Whippet Coach 
Pontiac Coach 

Naſh Coach 

Eſſex Sedan 
Chebrolet Coach 
Eſſex Coupe 
Chevrolet Sedan 
Eſſerx Special Sedan 
Buick Sedan Special 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet 
Ford Coach 


1931 
1933 
1934 


zedan 


StudeBader, 


BE WM; seines 


bevrolet 2. D. % 
Chevrolet % Ton 
Dodge Benal 
Ehenrolet Trud 








